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Die Steigerung der Rüſtungen. 

Vor einiger Zeit hat Crispi erzählt, er habe im 
Jahre 1877 im Auftrage Gambettas bei dem Fürſten 
Bismarck die theilweiſe Abrüſtung in Anregung ge⸗ 
bracht und von dem deutſchen Staatsmann eine nicht 
ungünſtige Antwort erhalten, wenn dieſem auch die 
Ausführung des Planes nicht leicht erſchien. Auf 
eine ähnliche Anregung des ſüddeutſchen Abgeordneten 
v. Bühler verwies Fürſt Bismarck gerade auf Gam⸗ 
betta; an ihn ſollte ſich Herr v. Bühler wenden, und 
wenn Frankreich vorangehe, werde Deutſchland folgen. 
Da nun nach dieſen Mittheilungen ſowohl Fürſt 
Bismarck als Leon Gambetta dem Gedanken der Ab⸗ 
rüſtung freundlich gegenüberſtanden, fo iſt um jo 
lebhafter zu beklagen, daß gleichwohl im Laufe des 
letzten halben Menſchenalters nicht nur keine Abrüſt⸗ 
ung, ſondern eine fortgeſetzte außerordentliche Steiger⸗ 
ung der Rüſtungen und der Heereskoſten erfolgt iſt 
ſowohl diesſeits wie jenſeits der Vogeſen. Jetzt hat 
der italieniſche Miniſterpräſident ſeine Rede über den 
Militäretat gehalten, und der alte Demokrat und 
Freiſchärler hat ſich vortrefflich in die Gedankenwelt 
und Ausdrucksweiſe der Staatsmänner der alten 
Schule eingelebt. Auch er weiß und verſichert, daß 
alle Welt den Frieden liebt und kein Staat daran 
denkt, Krieg zu führen; aber auch er vergißt den 
Nachſatz nicht: si vis pacem, para bellum. 

Jüngſt hat General v. Goßler die Ueberzeugung 
ausgeſprochen, daß die Zeit nahe jet, in der man auch 
mit Staaten, mit denen man keine Bündniſſe ſchlleßt, 
wenigſtens auf eine Reihe von Jahren unbedingt den 
Frieden vereinbart. Der General nimmt einen hohen 
Rang im Kriegs mintiſterium ein. Seine Aus⸗ 
führungen haben in einem Blatte geſtanden, das 
zu amtlichen Veröffentlichungen benutzt wird. 
So ungehalten die Gegner der Regierung über 
ſolche Gedanken ſind, ſo freudig können wir 
ſie begrüßen, zumal auch in Frankreich ſich Stimmen 
erhoben haben, die einen Waffenſtillſtand wenigſtens 
bis zum Ende des Jahrhunderts empfehlen, wie es 
Jules Simon vor einiger Zeit im „Figaro“ gethan 
hat. Auch in Frankreich iſt die Zahl derer viel größer, 
die den Krieg verabſcheuen, als derer, die um jeden 
Preis, ſelbſt mit blutigen Opfern, zwei verlorene 
Provinzen ihrem Vaterlande zurückgeben wollen. In 
den jüngſten Jahren ſind wiederholt in Frankreich 
Zeitungsaufſätze und volksthümliche Flugſchriften er⸗ 
ſchienen, die eine Ausſöhnung der Gegner von Sedan 
wünſchten. Ein ernſter Verſuch, einen Vertrag nach 
dem Vorſchlage des Generals v. Goßler zu Schließen, 
bliebe vielleicht nicht erfolglos. Die Franzoſen ſind 
der Begeiſterung fähig; wie ſie heute für die Revanche 
ſchwärmen, erwärmen ſie ſich morgen für die Völker⸗ 
verbrüderung, und leicht erinnern ſie ſich der Worte, 
die ihnen Girardin zugerufen hat: „Ein Tag wird 
kommen, wo man erſtaunt fein wird darüber, daß 
der Krieg in Europa jo lange die Herrſchaft des 
Freihandels, der Eiſenbahnen, der Dampfichiffe, des 
Telephons und der Elektrizität überlebt hat, wo 
man erſtaunt ſein wird, hunderttauſende von Menſchen 


Sansa 
Worte ſind für Gedanken, was Gold für 


Diamanten. Es bedarf ſeiner, um dieſe 5 
einzufaſſen, aber es gehört nur wenig dazu. 
Voltaire. 


Verſchwunden. 


Von J. Mielow. 
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(Schluß. 

„Der arme, alte Mann, er hat ſie ſo ſehr geliebt“, 
9 hat ſie ſo ſehr g 
überleben ug ſie auf Händen. Er wird es kaum 
Die ſchöne, blonde Kate lag wie ein Engel im 


Sarge und wurd ( 
Frühlings überf nett den lieblichſten Blumen des 


S Abend ihres Begräbniſſes geſchah eiwas 


Es dunkelte bereits, A 
Rektorei, die würdige Wes e 
mit Stock und Hut zum Hauſe hinausgehen ſah. 
Aber ſo lange ſie auch wartete, ſie ſah ihn nicht 
1 . 
Man war ſeſt überzeugt, daß der alte Mann ſich 
in feinem Schmerz ein Leid angethan habe. 
Wochenlang ſuchte man nach ihm in allen Seen 
und Teichen der Nachbarſchaft und als man keine 


Spur von dem Leichnam fand, nahm man mit Ge⸗ff 


wißheit an, daß er im Moor verſunken ſei. Das 
Moor hatte einige gefährliche Sumpſſtellen. f 

Endlich kam ein neuer Rektor an Ashburn's 
Stelle, Mr. Verney, der die Haushälterin Mrs. 
Smithfield behielt. 

An einem der erſten Abende nach ſeinem Einzuge 
in der Rektorei erzählte ihm die alte Frau ausführlich 
alle Umſtände, die mit dem Tode von Frau Ashburn 
und dem Verſchwinden des Rektors zuſammenhingen. 

Joſiah Verney wurde nachdenklich. 

„Sie ſahen ihn in der Richtung nach dem Kirch⸗ 
hof gehn ?“ fragte er. 

„Ja, Ehrwürden, da zwiſchen den Taxusbäumen 
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für das Leben, für die Geſundheit, für das Glück 
und die Ziviltſation beſchäftigen könnte.“ 

Die Spannung, die lange Zeit über Europa 
lagerte, hat nachgelaſſen. Niemand glaubt heute an 
einen nahen Krieg. Kein Herrſcher hat die Ver⸗ 
wegenheit, den Sprung ins Dunkle zu thun, bei dem 
er ſelbſt verunglücken könnte. Wenn Graf Moltke 
gemeint hat, die Zeit der dynaſtiſchen Kriege ſei vor⸗ 
über, die der nationalen Kriege ſei gekommen, ſo kann 
die vorbehaltloſe Richtigkeit dieſes Wortes bezweiſelt 
werden. Allein die Fuürſten und Staatsoberhäupter 
und Regierungen haben heute mindeſtens gleiche Be⸗ 
denken gegen einen Krieg wie die Völker, die nicht 
immer ſo aufgeregt ſind, wie einzelne ihrer Wort⸗ 
führer ſich geberden. Auf dem mediziniſchen Kongreß 
in Rom find die Wirkungen des kleinkalibrigen Ge⸗ 
wehrs geſchildert worden. Fürſt Bismarck hat neulich 
hinzugefügt, den Frieden danke man beſonders den 
Fortſchritten der Technik. Die Technik ſteht nicht 
fin. Mag der kugelſichere Panzer noch nicht er⸗ 
funden fein, mag der Stoff des Herrn Dowe in der 
heutigen Geſtalt für Kriegszwecke nicht zu verwenden 
ſein, morgen kann vorliegen, was heute vermißt wird, 
und die Kriegsführung, die Bewaffnung, die Taktik 
erfahren abermals eine vollkommene Umgeſtaltung. 
Jede Erfindung, die der Heeresverwaltung zu Gule 
kommt, belaſtet die Steuerzahler mit einer neuen 
Bürde. Die Völker ſeufzen; es iſt richtig, wenn man 
geſagt hat, ſie ſeien ſteuermüde. Woher rührt die 
Neuralgie der Finanzminiſter? Nur von der Ueber⸗ 
treibung und Ueberhaſſung der Rüſtungen. Ohne 
neue Wehrgeſetze gäbe es im Reiche keine neuen 
Steuern und im Staate keine Fehlbeträge. Alle 
Kulturaufgaben könnten weitherziger und reichlicher 
erfüllt werden. Und wieviel könnte das Gemeinweſen 
thun, um ſeine ſozlale Fürſorge für die Enterbten zu 
beweiſen, wenn nicht zehntauſende Offiziere unterhalten, 
Jahr für Jahr mehr Penſionäre bezahlt und in der 
alten Welt Millionen rüſtiger Bürger der werbenden 
Arbeit in der Vollkraft ihres Lebens entzogen 
würden? 

Amerika rüſtet ſich zu einem immer ſchärferen 
Wettkampf mit dem alternden Europa auf allen Ge⸗ 
bieten der Kultur, der Bivilifation, des Erwerbes. 
Jenſelts des Ozeans ſind große ſtehende Heere un⸗ 
bekannt. Glaubt man darum, daß die amerikaniſchen 
Völker nicht ihre Freiheit und Ehre zu vertheidigen 
wiſſen? Man hat erfahren, wie die Vereinigten 
Staaten dem Vertreter der ihnen geſährlichſten Macht, 
Englands, ſehr unhöflich die Päſſe zuſchickten, als er 
ſich bei den Wahlen einer Ungeſchicktheit ſchuldig 
machte. Man weiß, daß die Union in internationalen 
Streitigleiten einen ſehr kecken Ton anſchlägt, obwohl 
ſie weder über eine große Armee noch über eine große 
Marine verfügt. Die Italiener wiſſen davon zu er⸗ 
zählen, wie ihnen in Amerika mitgeſpielt wurde, ohne 
daß ſie bis heute Genugthuung erlangt haben. Was 
nützt da Herrn Crispi und ſeinem Vaterlande die große 
koſtſpielige Kriegs flotte, wenn fie ſich ſelbſt von einem 


ſah ich ihn verſchwinden, den armen, alten Mann, 
und ich dachte bei Gott nicht, daß ich ihn mit dieſen 
meinen Augen nicht wiederſehen würde.“ x 

„Iſt Mrs. Ashburn in einem Gewölbe begraben 7 
„Ja, Ehrwürden, in dem Seitengewölbe der 
Kirche, deſſen Pforte auf dem Giebel liegt. Es iſt 
eine für die Rektorei reſervirte Grabſtätte.“ 

„Und wo iſt der Schlüſſel dazu?“ 

„Der Schlüſſel? Mein Gott — daran habe ich 
noch nicht gedacht. Mr. Ashburn hatte ihn in Ver⸗ 
wahrung. Jedenfalls hat der Küſter einen zweiten 
wie zu dem großen Grabgewölbe, in dem die Nonnen 
liegen.“ 

b Rufen Sie mir doch ſofort den Küſter und er 
ſoll den Schlüſſel mitbringen. Iſt denn noch Keiner 
von Euch auf die Idee gekommen, man könnte die 
Leiche des alten Mannes in dem Gewölbe bei ſeiner 
todten Frau finden?“ 

„Mein Gott — großer Gott, ja — Sie haben 
Recht — ich laufe ſchon — ich laufe gleich zum 
Küſter!“ 5 

Nach wenigen Minuten begaben ſich Joſiah Verney 
und der Küſter mit einem gewaltigen Schlüſſelbund 
und einer Laterne über den Friedhof nach der Kirche, 
deren Bauart auf altersgraue Vergangenheit hindeutete. 

Dre Pforte zu dem Grabgewölbe der Rektorei 
war regelrecht verſchloſſen, es ſehlte nicht einmal die 
große eiſerne Querſtange vor der ſchweren Eichenthür. 
Doch wenige Minuten, nachdem die beiden Männer 
das Gewölbe betreten hatten, ſtürzte der Küſter mit 
chreckverzerrtem, erdfahlen Geſicht und ſchlotternden 
Gliedern heraus, vor Furcht und Entſetzen wilde 
Hülferufe ausſtoßend. 

Das Gewölbe hatte ein ſchauriges Geheimniß 

verſchloſſen. 
In dem offenen Sarge der Frau Ashburn lag 
der Leichnam ihres Gatten, durch dle Kellerluft ziem⸗ 
lich erhalten, mit zerſchmettertem Schädel und mik den 
Blutſpuren, die aus der Wunde geſtrömt waren. 

Die Leiche ſeiner Gattin war verſchwunden. 

Und wie auch die Polizei und die Behörden von 
Hillwood und der ganzen Nachbarſchaft ihren Wltz 
anſtrengten, das Geheimniß blieb ungelöft. 

Wie die Leiche von Kate Ashburn aus der Gruft 


ſich tödten zu laſſen, die man überall ſo nutzbringend 


militäriſch ſo unbedeutenden Staate wie der Unton — 
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Befreit man Europa von dem Alp des „bewaff⸗ 
neten Frledens“, von dem Druck der übermäßig großen 
Heere, jo können ſowohl die Finanzminiſter wie die 
Steuerzahler alsbald aufathmen. Niemand wird dann 
mehr die Wiſſenſchaft unter das Joch des zeitweiligen 
Staatsbedürfniſſes beugen und Steuern und Zölle an 
ſich als vorzüglich rühmen, die höchſtens durch den 
Zwang der äußerſten Noth entſchuldigt werden können. 
Wenn die Heere vermindert werden, wird freilich 
mancher Offizier überflüſſig, er wird in bürgerlichen 
Beruſen Unterkommen ſuchen müſſen. Der Adel, 
deſſen Hochmuth durch die Beſetzung vieler tauſend 
Stellen in der Armee mit ſeinen Sprößlingen er⸗ 
halten und erhöht wird, wird dann genöthigt ſein, 
in den wirthſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Wett⸗ 
bewerb mit dem Bürgerthum einzutreten und manches 
thörichte Vorurtheil, wie beiſplelsweiſe das der Eben⸗ 
bürtigkeit, wird dann ſchwinden. Dafür werden die 
Landwirthe nicht zu klagen haben, daß es ihnen an 
Arbeitern fehle, wie auch die Induſtriellen nicht mehr 
darunter zu leiden haben werden, daß ihnen die Ar⸗ 
beiter mitten in ihrer gewerblichen und techniſchen 
Ausbildung auf Jahre hinaus entzogen werden. Kein 
Wunder, daß die amerikaniſche Induſtrie Fortſchritte 
Macht, während die deutſche Induſtrie ſich vielfach 
kum behauptet, da in Amerika außerordentlich hohe 
Mittel vom Staate den Zwecken gewerblicher Bildung 
zugeführt werden und die Arbeiter in beſtändiger 
Uebung bleiben, während hier zu Lande ſelbſt den 
gewerblichen Fachſchulen die kargen Zuſchüſſe, die ihnen 
gewährt waren, verkürzt wurden und der Arbeiter, 
der in der Fabrik die nöthige Handfertigkeit eben erſt 
gewonnen hatte, durch den Mllitärdienſt auf Jahre in 
einer Ausbildung und in ſeinem Fortkommen gehemmt 
rd. 


Doch wer hätte nöthig, die großen Vortheile elner 
theilweiſen Abrüſtung erſt zu ſchildern? Vielleicht hätte 
ürſt Bismarck, wäre er heute noch am Ruder, den 
Ehrgeiz, feine Laufbahn mit einem Werke zu ſchließen, 
eſſen Verſuch ſchon den Dank der Völker ſichert. Und 
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Das Ziel iſt nicht ohne 
Aber es iſt auch nicht 


aus keinen Krieg zu führen. 
Schwierigkeiten zu erreichen. 
nöthig, daß man ſofort das ganze Sehnen der Völker 
erfülle. Man kann von Etappe zu Etappe gehen, und 


wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Von allen 
Seiten kommen Friedensverſicherungen; auf allen 
Seiten pflanzt man das Banner werkthätiger Sozial⸗ 
politik auf. Da ſollte man nicht nur in akademiſchen 
Betrachtungen, ſondern auch in der praktlſchen Politik 
das Wort beherzigen, das ein franzöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller treffend geſprochen hat: „Mit der Hälſte deſſen, 
was heute in Europa die Kriegskoſten betragen, ließe 
ſich das Elend aufheben“. 


Politiſche Tagesſchau. 
N Elbing, 18. Mai. 
Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 17. Mai.) 
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der 
Dortmund⸗Emskanalvorlage. Die Commiſſion bean⸗ 
tragt, die Vorlage abzulehnen. Abg. Sehr (ntl.) er⸗ 
klärt, er werde gegen die Vorlage flimmen, da dem 
Oſten die Staffeltarife genommen worden ſeien und 
er daher keine Verkehrserleichterung für den Weſten 
befürworten wolle. Abg. Hammacher (stl.) hält die 
Politik des Vorredners für verfehlt, da der Canal 
nicht allein einem Landestheile zu Gute komme. Die 
Ablehnung der Vorlage wäre verhängnißvoll, da da⸗ 
durch der Canalbau überhaupt ins Stocken geriethe 
und ſomit auch der Mittellandkanal (der bekanntlich 
vom Kaiſer gewünſcht wird. D. R.) gefährdet wäre. 
Redner tritt im wlrthſchaftlichen und finanziellen 
Intereſſe für den Canalbau ein. Abg. Quistorp (eonſ.) 
erklärt, ſeine Fraktion lehne die Vorlage ab, 
da die Mentabilität des Unternehmens nicht 
genügend nachgewieſen ſei. Erſt müſſe die Frage 
der Kanalgebühren und der Verzinſung des An⸗ 
lagekapitals geregelt fein. Abg. Schmleding (ntl.) 
ſchließt ſich in ſeinen Ausführungen dem Abg. Ham⸗ 
macher an. Inzwiſchen hat Abg. Rintelen (Ctr.) 
den Antrag eingebracht, unter Streichung aller an⸗ 
deren Theile der Vorlage nur den Canal Hamm⸗ 
Datteln zu bewilligen und zwar in Höhe von 10 
Millionen Mark Anlagekoſten; außerdem beantragt 
Abg. Rintelen eine Reſolution, die Regierung aufzu⸗ 
fordern, dem Landtage einen Entwurf vorzulegen, betr. 
die Canallſirung der Lippe von Hamm bis zum Rhein 
ev. betr. Canaliſirung der Lippe von Hamm bis zum 
Rhein. Abg. Rintelen erklärt namens eines Theils 
des Centrums, daß er die Strecke Hamm = Datteln 
ſchon jetzt bewillige, dagegen die Strecke Dortmund⸗ 
Rhein ablehne. Die hierfür geforderte Summe von 
55 Millionen habe ihn und ſeine Freunde ſtutzig 
gemacht. Sie bezweifeln die Rentabilität der Anlage. 


t gleich eine gleichmäßige und weſentliche Abrüftung | Abg. Rickert (frſ. Vg.) tritt in längerer Rede für die 


noch nicht zu gewärtigen, ſo könnte doch wenigſtens 
urch gemeinſchaftliche Abreden der Großmächte eine 
weitere Steigerung der Rüſtungen im bisherigen Stile 
ausgeſchloſſen werden. Für eine ſolche Vereinbarung 
ſcheint die Zeit fo gut gekommen, wie für die vertrags⸗ 
mäßige Verſicherung, auf eine Reihe von Jahren hin⸗ 


heraus und wie der erſchlagene alte Rektor in die 
Gruft hineinkam, blieb ein grauſiges Räthſel, beſonders 
da fi der Schlüſſel zu dem Gewölbe auf dem Fuß⸗ 
oden der Schlafkammer des Rektors fand, als habe 
ihn der alte Mann dort fallen laſſen. 


* * 
* 


Jahre waren vergangen, als eines Tages ein 
Geiſtlicher, der ge ga als Miſſionar in Afrika 
gewirkt hatte, Joſiah Verney in der Rektorei von 
wood aufjuchte. 

„Ich habe Ihnen die Beichte eines Sterbenden 
zu bringen, lieber Bruder,“ begrüßte er Verney, „bin 
jedoch im Zweifel darüber, ob dieſelbe Wahrheit oder 
die Ausgeburt von Todesphantaſieen iſt. Ste müſſen 
elbſt urtheilen. In einem Hoſpital in Kapſtadt reichte 
einem todtkranken Mann, der ſich Oliver Irving 
nannte, die Sterbeſakramente. In der vorhergehenden 
eichte eröffnete mir derſelbe, daß ihn ein ſchweres 
Geheimniß bedrücke. Er jet der Mörder des Rektor 
Ashburn von Hillwood.“ ' 

Und nun erzählte der Miſſionar, was ihm Oliver 
Irving über ſeine Liebe zu Kate Ashburn und die 
egebenheiten jener Frühlingsnacht in dem Pfarrhauſe 
mitgetheilt hatte. 

„Als ich am ſolgenden Morgen die Kunde von 
Kate's Tode erhlelt, ſtieg mir ein ſchrecklicher Ver⸗ 
dacht auf,“ führte er Ollver's Beichte wörtlich an. 
„Ich ſcheute mich, denſelben laut werden zu laſſen 
aus Furcht, das Andenken der geliebten Todten der 
Skandalſucht der Welt preiszugeben und mich ſelbſt 
n einen qualvollen Prozeß zu verwickeln. Aber ich 
beſchloß, mir Gewißheit zu verſchaffen um jeden Preis. 
Zu dieſem Zweck begab ich mich heimlich an dem 
Abend des Begräbniſſes nach der Kirche der grauen 
Schweſtern, um das Grabgewölbe aufzubrechen und 
den Leichnam zu unterſuchen. Ich wußte, daß die 
Leichenſchau in dieſem Fall ſehr oberflächlich gehand⸗ 
habt worden war, denn der Arzt von Hillwood war 
ein alter, ſtets betrunkener Eſel und der Leichen⸗ 
beſchauer würde aus Reſpect vor dem Rektor Alles 


zu Protokoll bringen, was dieſer ihm in die Feder 


diktirte. 


Vorlage ein, die, wie er ſagt, aus dem Geſichtspunkte 
einer vernünftigen Verkehrsentwickelung entſtanden ſei, 
die deshalb nicht mit den Staffeltarifen verquickt 
werden dürfe. Sollte die Regierung auf den Antrag 
Rintelen (Hamm-⸗Datteln) eingehen, jo werde er für 
denſelben ſtimmen. Miniſter Thielen erklärt, ſowohl 

Ich wußte, daß der Rektor bei ſeinen chemiſchen 

iperimenten mit ſtarken ſchnell wirkenden Giften 
arbeitete. 

Als ich mich eben anſchickte, die Pforte des Ge⸗ 
wölbes, die auf den Außengiebel der Kirche mündete, 
zu erbrechen, ließ mich ein Geräuſch aufblicken. 

Hinter mir ſtand der Rektor mit einem Ausdruck 
in den verzerrten Zügen, der mir fofort kund that, 
daß nur Einer von uns Beiden den Platz lebend ver⸗ 
laſſen würde. 

„Mörder“, ſchleuderte er mir in's Geſicht, „Du 
haſt mein Weib in den Tod getrieben! Sie hat ſich 
vergiftet, um ſich vor Unehre zu retten! Kommſt Du 
her, um ihre Grabſtätte zu ſchänden ?“ 

Ich ſtand wie erſtarrt, da packte mich der alte 
Mann an der Gurgel mit tödtlichem Haß. Ich wollte 
mich nur wehren, aber er ging mir an's Leben. Wie 
es kam, weiß ich kaum zu ſagen, aber zuletzt lag er 
am Boden mit zerſchmettertem Schädel. Als ich mich 
überzeugt hatte, daß das Leben ihn geflohen hatte, 
kamen mir Ruhe und Beſinnung wieder. i 

Ich fand den Schlüſſel zu dem Gewölbe bei der 
Leiche des Rektors und ich öffnete daſſelbe. Ich nahm 
die Leiche der Geliebten aus dem Sarge und legte 
den todten Gatten an ihre Stelle. 

Ich verſchloß das Gewölbe, verwiſchte alle Spuren 
unſeres Kampfes und warf den Schlüſſel durch ein 
offenes Fenſter der Rektorel in die Schlaſkammer des 
alten Rektors. Die theuere Todte nahm ich mit mir 
und begrub ſie in finſterer Nacht unter einer alten 
Weide auf dem Moor, wohin ſtets ihr Lieblings⸗ 
ſpaziergang führte. 

Sie war aus Liebe zu mir in den Tod gegangen 
und ſie ſollte nicht bei dem ungeliebten Gatten in der 
düſtern Kloſtergruft ruhen, zwiſchen den Mauern, die 
ihr ſtets wie ein Gefängniß erſchtenen waren. 

Hier ſchloß Oliver Irvings Beichte, den bald 
darauf der Tod ereilte.“ 5 3 

Joſiah Verney konnte dem Miſſionar beſtätigen, 
daß dieſe Beichte auf Wahrheit beruhe und nicht 
Fieberphantaſien entſprungen ſei. 


| 


\ 


er, wie der Finanzminiſter betrachten die Vorlage als 
ein untrennbares Ganze. Freilich könne er im Namen 
der Regierung noch keine Erklärung hierüber abgeben. 
Der Miniſter bittet dann in längerer Ausführung um 
Annahme der Vorlage. Nachdem noch Abg. Stengel 
(frconſ.) gegen die Vorlage geſprochen hat, wird die 
n auf morgen, Freitag, 11 Uhr ver⸗ 
a 


gt. 

Vom Bergarbeiter⸗Congreßz. In der geſtrigen 
Sitzung des internationalen Bergarbeiter⸗Kongreſſes 
führten den Vorſitz Schröder⸗Dortmund, Woods⸗ 
England und Cavot⸗Belgien. Zur Berathung ſtand 
der geſetzliche Achtſtundentag. Der engliſche Delegirte 
Cowey beantragte Namens des Bergarbeiterbundes 
von Großbritannien folgende Reſolution: „Der Kon⸗ 
greß hält an dem Princip des geſetzlichen Achtſtunden⸗ 
tages feſt, da ſeiner Meinung nach nur auf dieſem 
Wege der Achtſtundentag für alle auf dem Kongreß 
vertretenen Nationen geſichert werden kann.“ Cowey 
begründet ſeinen Antrag damit, daß in England das 
Unterhaus die geſetzliche Feſtſetzung des Achtſtun den⸗ 
tages bereits mit 87 Stimmen Majorität angenommen 
habe. Für die Minorität der engliſchen Delegirten 
beantragt Joung folgende Reſolution: „Der Kongreß 
hält es in Anerkennung der Verſchiedenheiten in den 
Lebensverhältniſſen der Nationen nicht für rathſam, 
daß die Geſetzgebung die Arbeitszeit der Erwachſe nen 
regelt“. Joung begründet ſeinen Antrag. Er hält 
die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit nicht für durch⸗ 
führbar und meint u. a., er habe noch niemals 
größeren Unſinn reden hören, als bei den Achtſtunden⸗ 
debatten im engliſchen Unterhauſe. Die Debatten 
werden Nachmittags fortgeſetzt. Im weiteren Verlauf 
der Debatte erklärt Schroeder⸗Dortmund, er und ſeine 
Genoſſen ſtehen bezüglich des Achtſtundentags auf 
dem Standpunkt der früheren Kongreſſe; es jet eine 
alte Erfahrung, daß wo die längſte Arbeitszeit iſt, 
die Menſchen auf der niedrigſten Bildungsſtufe ſtün⸗ 
den. Er giebt Beiſplele über die Arbeitszeit in ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Bergwerken. In den ſiskaliſchen 
Salzbergwerken der Provinz Sachſen ſei es am ſchlech⸗ 
teſten, dort arbeiten die Leute 12 Stunden. Die Re⸗ 


gierung, die doch immer jo viel für die Ar⸗ 
beiter thun wolle, müſſe den Achtſtundentag 
einführen. Er und ſeine Freunde ſtimmen für 


die geſetzliche Einführung deſſelben. Der engliſche 
Delegirte Woods beantragte ſodann, von einer Dis⸗ 
kuſſion über den Achtſtundentag abzuſehen und zur 
Abſtimmung zu ſchreiten über die engliſche Reſolution, 
betreffend die geſetzliche Einführung des Achtſtunden⸗ 
tags. Es ſtimmen hierfür 30 engliſche Delegirte, 10 
engliſche Delegirte dagegen (darunter der Unterſtaats⸗ 
ſekretär Burt.). Die deutſchen Delegirten ſtimmen ge⸗ 
ſchloſſen für den Achtſtundentag. Von den Franzoſen 
ſtimmen 4, von den Belgiern 3 für die Reſulution. 
Das Geſammtreſultat iſt: 76 Delegirte für, 10 gegen 
den geſetzlichen Achtſtundentag, was joviel heißt, daß 
1,050,000 Arbeiter für, 57,300 gegen den Achtſtunden⸗ 
tag ſind. Es wird ſodann eine vom Maire Calvaignac⸗ 
Carmaux vorgeſchlagene geſchäftliche Reſolutlon ange⸗ 
nommen. Der belgiſche Delegirte Calvaeſts beſpricht 
die Unglücksfälle in den Bergwerken und beantragt 
eine Reſolution, daß die Unternehmer für alle Un⸗ 
glücksfälle in den Gruben entſchädigungspflichtig zu 
machen ſeien. Nachdem die Engländer die Reſolution 
als zu weitgehend bezeichnen, wird ſie zurückgezogen. 
Eine Reſolution, der Congreß möge beſchließen, daß 
die Frauenarbeit innerhalb und außerhalb der Berg⸗ 
werke zu verbieten ſei, wird einſtimmig angenommen. 

Cavallerie für Lüderitzland. Am 22. d. M. 
werden 15 Unteroffiziere und Zahlmeiſteraspiranten, 
179 Gefreite und 60 Gemeine der Cavallerie, die ſich 
freiwillig zur Formirung einer berittenen Abtheilung 
der Schutztruppe gemeldet haben, aus ihren Regimentern 
ausſcheiden, um in Kürze nach dem Oranje⸗Fluſſe 
befördert zu werden. Von obigem Tage an werden 
die angeführten Mannſchaflen, die auf 4 Jahre feſt 
verpflichtet ſind, organiſch mit der Marine verbunden. 
Die eingelaufenen Meldungen waren außerordentlich 
zahlreich; das verhältnißmäßig größte Contingent 
ſtellten die Elſäſſer und Lothringer, es wurde jedoch 
jedes Regiment gleichmäßig berückſichtigt und die Wahl 
der Freiwilligen von der Unterſuchung auf ihren 
Geſundheitszuſtand und von ihrer guten Führung ab⸗ 
hängig gemacht. Die Hin⸗ und Rückreiſe, Verpflegung, 
Unterbringung und Kleidung geht auf Staatskoſten. 
Als Löhnung erhalten Zahlmeiſteraspiranten 3500, 
Sergeanten 1300, Unteroffiziere 1200 und Mann⸗ 
ſchaften 1000 Mk. pro Jahr in monatlichen Raten 
voraus zahlbar. In Erkrankungsfällen wird der Bes 
troffene, wenn er für den Tropendienſt nicht mehr 
geeignet erſcheint, frei zurückbeſördert und eventuell 
wieder in ſein früheres Regiment eingeſtellt, dagegen 
ſoll denjenigen Leuten der Cavallerie - Schutztruppe, 
die ſich nach Ablauf ihrer 4jährigen Dienſtzelt in 
deutſchen Colonien anſiedeln wollen, vom Staate Land, 
Vieh und Wirthſchaftseinrichtungen unentgeltlich über⸗ 
laſſen werden. 

Deutſcher Lehrertag in Stuttgart. Der 
deutſche Lehrertag nahm in ſeiner am 16. d. M. in 
Stuttgart abgehaltenen Verſammlung die fünf von 
Rektor Koehler⸗Breslau vorgelegten Leitſätze betreffend 
die Schulaufſicht an. Auf Antrag Graßler⸗Barmen 
wurde jedoch der dritte Leitſatz dahin ergänzt, daß die 
Leitung und Aufſicht in mehrklaſſigen Schulen nicht 
dem erſten Lehrer (Hauptlehrer, Rektor) allein, ſondern 
demſelben „unter angemeſſener Mitwirkung des Lehrers 
kollegiums“, zu übertragen iſt. Bel der Wahl der 


Schulleiter ſolle nur die perſönliche und pädagogiſche] B 


Tüchtigkeit maßgebend fein; kirchliche, politiſche und 
ſonſtige Rückſichten ſeien grundſätzlich auszuschließen. 


Einklaſſige Schulen ſollen unmittelbar dem Kreis⸗„M 


Schulinſpektor unterſtehen. Hierauf referirte Mittel: 
ſchullehrer Klemm⸗Heilbronn über einheitliche Recht⸗ 
ſchreibung; die von demſelben aufgeſtellten Leitſätze 
1 und 3 werden unverändert angenommen. Bel Leit- 
ſatz 2 werden die Nebenpunkte a b c, die ſich auf die 
Fricke'ſche Lautorthographie, den Gebrauch großer 
Buchſtaben, ſowie Dehnungs⸗ und Schärfungszeichen 
beziehen, geſtrichen und Leitſatz 4 wird dahin erweitert, 
die verbündeten Reglerungen „durch den ſtändigen 
Ausſchuß der allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung“ 
darum zu erſuchen, die in den Leitſätzen geforderte 
Rechtſchreibung einheitlich feſtzuſtellen und deren Ge⸗ 
brauch in thunlichſt kurzer Zeit für die Schulen und 
den amtlichen Verkehr anzuordnen. 

Zum künftigen Krieg. Der Militärſchrift⸗ 
ſteller Forbes veröffentlicht in der Times einen 
ſenſationellen Artikel. Er ſtellt einen künftigen 
Krieg ſo grauſam dar, daß das civiliſirte Europa 
davon zurückſchrecken und den Krieg abſchaffen 
müßte. Der Artikel beſchreibt beſonders die un⸗ 
ſäglichen Qualen der durch die neuen Geſchoſſe 
verwundeten Soldaten und weiſt nach, daß wegen 
der allzugroßen Ausdehnung der De welche 
durch die verbeſſerten Gewehre edingt wird, der 


Ambulanzdienſt unzulänglich iſt. 


Eine Proteſtverſammlung Berliner Schrift⸗ 
ſteller und Journaliſten fand Mittwoch Abend unter 
dem Vorſitz von Chefredakteur Vollrath im Klub der 
deutſchen Schriftſtellergenoſſenſchaft aus Anlaß der bes 
kannten Vorgänge in dem jüngſt verhandelten großen 


Preßbeleidigungsprozeß ſtatt. Einer der Verurtheilten, 


Redakteur Wißberger, erſtattete an der Hand ſteno⸗ 
graphiſcher Aufzeichnungen ein anſchaulſches Referat 
über jene Vorgänge. Im Anſchluß hieran wurde ein⸗ 
ſtimmig folgende Reſolution angenommen: „Die von 
der deutſchen Schriftſteller⸗Genoſſenſchaft am 16. Mat 
einberufene Verſammlung von Berufsgenoſſen legt 
gegen den Geiſt der Mißachtung der deutſchen Preſſe 
und des deutſchen Schriftſtellerſtandes, wie er beſonders 
in dem unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors 
Brauſewetter verhandelten Prozeß Adam und Genoſſen 
zu Tage getreten iſt, entſchieden Verwahrung ein. 
Die Verſammlung vermißt jene objektive Würdigung 
der Aufgabe der Preſſe, ohne die eine unpartellſche 
Rechtſprechung und die Wahrung der berechtigten 
Sea der Oeffentlichkeit aufs Aeußerſte gefährdet 


Die Lütticher Dynamitanſchläge ſind 
r das Geſtändniß des ae Anarchisten 
üller anſcheinend völlig aufgeklärt worden. 
Müller bezeichnete als geiſtigen Urheber aller 
Dynamitanſchläge einen ruſſiſchen Anarchiſten, 
welcher über große Geldmittel verfügte und ſich 
ihm gegenüber Baron Ungarn⸗Sternberg genannt 
habe. Dieſer habe die Bomben in Maſtricht an⸗ 
gefertigt. Derſelbe habe ihm 500 Francs ver⸗ 
E N & 1 unbe ins re 
olle, welches grade viel Beſucher 
aufwies. Er (Müller) habe dies eben ſo verweigert, 
wie er die Forderung des Barons ablehnte, eine 
Bombe in die Paulskirche zu ſchleudern, wo grade 
Abendandacht war. Schließlich habe er, um 500 
Fe zu verdienen, ſich verleiten laſſen, die 
om ‘ in der Rue de la Paix niederzulegen, wo 
nad 75 Meinung des Barons der Appellgerichts⸗ 
8 . enſon wohnte. Daſelbſt wohnte jedoch nur 
5 g e deſſelben. Der Baron habe ihn zu der 
Er egleitet. Nach dieſer hätten fie beide die 
Flucht ergriffen. Der Baron habe ihm 500 Fres. 
1 und ſei hierauf ſpurlos verſchwunden. 
ie Polizei glaubt, daß er nach London geflüchtet 
5 75 Salad Müllers ſind der 

r eblane und mehrere Söhne 
geachteter Lütticher Familien als mitbereitige . 


iſt aus Braunſchweig ge⸗ 
früher wegen Revolverdiebſtahls in Belgien vorbe⸗ 


Kleine politi Moti 
Votſchafter in ion J otizen 
Stern zum rothen Adl 
en worden. 

reibt, tft der n 
liche Betrag zur Echten Juli 1892 erfordere 
unmittelbaren deutſchen 
Recht der Freiheit von P 
von 1,645,646 Mk. 


hergeſtellt und eine * e 
ſchen Streitfragen führ 
en, = beſtehende 
e 
Geſandte in Weiner 1 "Hat 
feinen Poſten dort bereits 
eiſenbahnrath iſt für den 
zuſammenberufen. 
— 


Deutſches Reich. 8 
Berlin, 17. Mai. 
0 Sen (von 

en die Berliner Arbeiter ü 

verhängte, bemerkt die d Pi 9155 
feſtgeſtellt werden, 
demokratiſche Partei 
erkläre, \ 


„anarchiſtiſch“ bezeichnete. — 
hat heute die Leichenfeier für — . u 
ſandten v. Schlözer de Kaen Betheiligung ſtattge⸗ 
aiſerin Friedri f 
Mitglieder des Hofes ſandten rg Gaul Gir 
wohnten der Feier hel 
ee 8 geſandt. — 
irchenkonferen 
Sitzungen am 24. Mai in Eiſenach Kerns SID Ihre 
Bolizethauptmann. Zeift, der bekanntlich als Hauptze 
in dem Prozeß gegen die acht Redakteure auftrat age 
von ſeinem Revier in jenes Revier verſetzt word 15 
welches der jetzige Polizeloberſt Krauſe inne hatte en, 
— Der Arbeiksausſchuß für die Berliner Gem. 
beausſtellung giebt nunmehr die Antwort des 
Kaiſers auf die Immediateingabe betreffs Ueberla i 
des Hippodroms zu Zwecken der Ausftellung bekann 
Danach betrachtet der Kalſer den Hippodrom an a 
nicht cusreichend für die Ausſtellung und kann t; 
aus dieſem Grunde zur Hergabe desſelben nicht be kn 
finden laſſen. Der Monarch hat dem Arbeltsang 
ſchuß ferner noch erklären laſſen, daß er von den 
etracht kommenden Plätzen das Gelände am Lietzenſ 
als das geeignetere erachte. Die Nationalzeitung fügt 
dieſer Mittheilung hinzu, daß bei der Abendtaſel nat 
ontag im Neuen Palais die Ausſtellung 8 
Hauptgegenſtand der Unterhaltung gebildet hat. N 
gen die Bewilligung des Hippodroms ſelbſt hatte d l 
Kalſer Nichts einzuwenden, eine Gewährung des 0 
ſtoßenden Neuen Sees und der Baumſchulen oute 
er jedoch nicht zubilligen. Den von vielen Seite 
gegen Lietzenſee geltend gemachten Grund, daß 8 
Terrain auch innerhalb des Berliner Weichbildes lege 


konnte der Kalſer als einen ernſthaften nicht betrachten. 
g Evangeliſch⸗ 


a 5, 
l r Kongreß. uleman-Braunſchweig referi 

über die Gewerkſchaftsbewegung, legte die gel 9 
ſelben dar und erklärte, dieje Bewegung werde immer 
unpolitiſcher und deshalb erſprießlicher, das gelte jo: 
wohl von den Hirſch'ſchen Gewerkvereinen wie von 
ſoztaliſtiſchen Fachgenoſſenſchaften; 
Pa Arbeiter beitreten, den letzteren borläufi 


Adolf W 


agner. 


* Augsburg, 17. Mal. Die 3. Deutſche Taub⸗ 
ſtummenlehrer⸗Verſammlung wurde heute hier eröffnet. 
161 Theilnehmer aus allen Theilen Deutſchlands und 
e Vorträge 
(Frankfurt a. M.) über die 


Oeſterreichs ſind zu derſelben einget 

werden halten Vetter on 
Sicherung der Lautſprachmethode, 
über die Hörempfindungen Taubſtummer, 


iſt deutſcher Fahnenflüchtiger und war ſchon] G 


italieniſche Dampfer 


erſteren könnten die 


Hemmes (Bensheim) J 
Strelch 


(Bönnigheim) über die Erzielung Taubſtummer zur 
Rellgloſität, Roetgens (Aachen) über die Trennung 
taubſtummer Schüler nach ihrer getjtigen Befähigung. 
Außerdem wird eine Lehrprobe in der hieſigen Taub⸗ 
ſtummenanſtalt abgehalten werden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Peſt, 17. Mal. Abgeordnetenhaus. Vor dem 
Eintritt in die Tagesordnung wies der Miniſter des 
Innern Hieronymi nochmals die Inſinuation zurück, 
daß die Regierung hinter den Zeitungsverlagsunter⸗ 
nehmen ſtehe. Nachdem Hermann im Intereſſe der 
Würde des Parlaments gebeten hatten, über dieſe 
Angelegenhelt, welche nicht vor das Parlament gehöre, 
zur Tagesordnung überzugehen, trat das Haus in die 
Berathung des Oberhaus⸗Nuntlums bezüglich der 
Ziollehe-Borlage ein. Der Miniſterpräſident Dr. 
Weckerle führte aus, die Frage der Regelung des 
Eherechts ſei vollkommen ſpruchreif. Das Oberhaus 
habe keine entgegengeſetzte konkrete Meinung ausge⸗ 
ſprochen, ſondern hinſichtlich des Prinzips das Gebtet 
der Negation betreten. Die Argumente des Ober⸗ 
hauſes ſeien jedoch nicht derartig, daß die Regierung 
in der Aufrechterhaltung ihres früheren Standpunktes 
ſchwankend würde. Die Regierung halte ſtrikt an 
ihrem früheren Standpunkte feſt und unterbreite dem 
Hauſe folgenden Beſchlußantrag: „Das Abgeordneten⸗ 
haus hält an dem hinſichtlich des Eherechts bereits 
angenommenen Geſetzentwurfe feſt und ſendet den⸗ 
ſelben an das Oberhaus zurück mit der Aufforderung, 
ihn neuerdings in Erwägung zu ziehen und annehmen 
zu wollen“. (Langandauernder Beifall.) 

Mähriſch Oſtrau, 17. Mal. Der Streik kann 
als beendet angeſehen werden, auf allen Schächten 
ſind heute die Arbeiter faſt vollzählig angefahren. 


England. 

London, 17. Mat. In der vergangenen Nacht 
warfen ſtreikende Kutſcher in der Nähe des Heyde⸗ 
parkes mehrere Wagen um. Die Polizei trieb die 
Excedenten auseinander und verhaftete mehrere der⸗ 
ſelben. Bereits haben 100 Wagenvermiether die For⸗ 
derungen der Streikenden bewilligt. 


Aus aller Welt. 


Ueber ein ſcheußliches Verbrechen berichtet 
man aus Oſtrogoſchſk Folgendes: Sechs Bauern aus 
dem Dorfe Peßkow hatten die Gewohnheit, Nacht für 
Nacht in die Wälder des Oſtrogoſchſtſchen Kreiſes zu 
fahren und Holz zu ſtehlen, das ſie anderen Tages 
auf den Märkten verkauften. Die Waldwärter waren 
theils erkauft, theils durch Drohungen und Schläge 
zum Schweigen gezwungen. Nur ein Waldhüter, 
oworow, vertrat treu die herrſchaftlichen Intereſſen 
und verfolgte jedes Mal die Räuber. Dieſen gelang 
es nun, ſeiner habhaft zu werden. Die Unmenſchen 
banden den Armen, riſſen ihm die Zunge heraus, 
zerſtachen ihm die Augen mit Stecknadeln, riſſen ihm 
die Nägel von den Fingern, brannten ihn mit Feuer 
und traten ihm in den Leib. Das Martern wurde 
ſo lange fortgeſetzt, bis der Tod eintrat. 

Kleine Chronik. In dem Dorfe Bohorodezang 
teboltirten die Bauern, weil der Pfarrer die Kirchen⸗ 
bilder zur Landesausſtellung ſchicken wollte. Die 
Pollzei mußte einſchreiten und viele Verhaftungen 


vornehmen. — Nach einem in Trieſt eingelaufenen 


Privattelegramm kollidirten in Rio de la Plata der 
„Remo“ und der engliſche 
Dampfer „Thire“. Letzterer iſt ſofort geſunken, wobei 
17 Perſonen ertranken. Der Dampfer Remo bat nur 


unbedeutende Havarle erlitten. — Die beiden Bri⸗ 
ganten Sardieniens Deroſas und Angius ſtießen in 
der Gegend — 3 
mit zehn Carabinieri zujammen. 4 
5 Kugelwechſel, 5 die beiden Räuber ſchwer 
verwundet wurden; 
den Buſch zurückzuziehen, 
habhaft zu werden. — 
Ueberſchwemmungen eingetreten, 
Brücken wurden durch die Fluthen weggeriſſen. Im 
Chlppewa⸗ Thal beträgt der angerichtete Schaden 
2 Millionen Dollars. — In Montebuono (Italien) 
wurde der Brigant Serafini, ein Genoſſe des ger 
fürchteten Floravanti, feſtgenommen, der im Contumaz⸗ 
verfahren bereits dreimal wegen Raubmordes zu 
lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt wurde. — 
Aus Helſingfors wird telegraphtrt, 
ungeheure Feuersbrunſt wüthete. 
der Stadt brannten alle Häuſer nieder, 
Häuſer 
andere. 
rettet. Der Schaden beträgt ungefähr 700,000 Mk. 
— Im Schloſſe zu Marienburg, in deſſen Pfeilerſaale 
Kalſer Wilhelm während der Mannöver dieſes Jahres 
Taſel hält, wird an einem Aufzuge gearbeitet, welcher 
die Speiſen vom unteren Stockwerke nach oben he⸗ 
fördern ſoll. 


Coſſolne in der Nähe von Saſſari 
Es folgte ein 


obwohl es ihnen gelang, ſich in 
hofft man doch, ihrer 
In Weſt⸗Wisconſin ſind große 
Häuſer, Mühlen und 


daß in Kotka eine 
In fünf Bezirken 
darunter die 
des Stadtgerichks, der Vorſchußkaſſe und 
Das Geld und die Documente wurden ge⸗ 


Nachrichten aus den Provinzen. 
§ Aus der Danziger Niederung, 16. Mal. 


0 g Die Holzflößerei aus dem Ruſſiſchen bat auf der 


Weichſel begonnen und es ſind hier bei der Plehnen⸗ 


ch] dorfer Schleuſe bereits mehrere Traften eingetroffen, 
ch auf die todte Weichſel geſchafft und hier in den Holz⸗ 


tranſitlagern feſtgelegt worden. Im Allgemeinen wird 
die Zahl der hier einflößenden Traften in dieſem Jahre 


in] gegen die letzten Vorjahre eine bedeutend geringere 


ſein. Die in letzter Zeit faſt unpaſſirbaren Wege 
haben den Holztransport aus den ruſſiſchen Waldungen 
nach den Flüſſen ſehr erſchwert reſp. die Menge ſehr 
verringert, infolge deſſen und infolge der großen An⸗ 
käufe der letzten Jahre haben die Danziger Kaufleute 
in dieſem Jahre, da auch kein großer Bedarf vorlag, 
ſich mit einem geringeren Einkaufe zufrieden gegeben. 


e — Der Waſſerſtand in der Weichelſtromrinne iſt ge⸗ 


fallen und in weiterem Fallen begriffen. 

(?) Chriſtburg, 17. Mal. Der Katjer fährt 
jeden Morgen zwiſchen 4 und 5 Uhr zur Jagd und 
kehrt gegen 11 Uhr nach Prökelwitz zurück. Das 
Frühſtück wird gewöhnlich im Walde eingenommen. 
Die Zeit von Mittags um 11 Uhr bis Nachmittags 
um 3 Uhr wird zur Erledigung der eingegangenen 


r Reglerungsgeſchäfte, und zur Mlttagstafel benutzt. 


Nachmittags gegen 3 Uhr fährt der Kater wiederum 
in den Wald und kehrt Abends bel eingetretener 
Dunkelheit zurück. Bei der Ankunft des Kaiſers 


Ferner ſprachen noch Profeſſor von S ale lodern in dem Schloßgarten zweit mächtige Holzſtöße 


Graevenitz, Sozialdemokrat Dr. David und Profeſſor 


empor, und die vereinigten Jäger von Prökelwitz und 
Schlobitten empfangen den Kalſer mit einem mächtigen 
Hallali. Die Jagdbeute iſt zur Strecke gebracht, und 
zwiſchen den erlegten Rehböcken wandelt der Kaiſer 
dann noch eine Zeit lang im Garten umher, bevor er 
ſich nach dem Schloß begtebt. Der Aufenthalt des 
Kalſers, deſſen liebſter Aufenthalt ſein Prökelwitz iſt, 
und welcher hier den Kaiſerrock ausgezogen und den 
ägerrock angezogen hat, iſt vorläufig auf 14 Tage 
berechnet. Geſtern Vormittag ſchoß der Kalſer 5, 


und Nachmittags 3 Rehböcke, heute Vormittags 3, 
Nachmittags 2 Rehhöcke, ſo daß das Ergebniß in den 
3 Tagen 16 Rehböcke beträgt. 

E. Oſterode, 17. Mat. Bei dem am 15. d. M. 
im Rothen Kruge abgehaltenen Königsſchießen wurde 
Schneidermeiſter Lach als König proklamirt. Die 
Würde eines erſten und zweiten Ritters errangen 
Schneidermeiſter Koczuch und Schloſſermeiſter Puls. 
Dem älteſten Schützenmitgliede, Schloſſermeiſter Bogun, 
welcher ſeit 60 Jahren der Gilde ununterbrochen an⸗ 
gehört, wurde durch den Schützenmajor, Stellmacher⸗ 
meiſter Thiel, unter kurzen ebrenden Worten eine 
ſilberne Medaille überreicht. — Unſer Knaben⸗Watſen⸗ 
haus feiert am 29. d. M. das Feſt ſeines 25jährigen 
Beſtehens. Der Tag wird am Vormittage durch einen 
Feſtgottesdienſt und am Nachmittage durch einen Aus⸗ 
flug in den Wald begangen werden. 

) Liebemühl, 17. Mat. Die hieſige Schützen⸗ 
gilde feierte am 15. d. M. im Walde zu Grünort 
ihr Schützenfeſt. Der vorjährige Schützenkronprinz, 
Beſitzer Wilhelm Groß, machte für Seine Kaiſerliche 
Hoheit den Kronprinzen den üblichen Schuß. Hierbei 
hatte er das Glück, genau Centrum zu treffen und iſt 
mithin der Kronprinz des Deutſchen Reichs Schützen⸗ 
könig geworden. Erſter Ritter wurde Maurerpolier 
Stlehmer, zweiter Ritter Bäckermeiſter Domnick. Das 
5 nn * a linter Ordnung. Abends 
an „Kön en es“ übt 
Schützenball ftatt. p Der Male 

[=] Krojanke, 17. Mat. Von den 5 Bewerbern 
um die hieſige jüdiſche Kantorſtelle ift der Kantor 
Wolf Itzig aus Neuſtadt a. W. (Poſen) gewählt 
worden; derſelbe wird am 1. Juli er. ſein Amt an⸗ 
treten. — Bei der am 23. Mai cr. ſtattfindenden 
Stichwahl im Wahlkreiſe Flatow⸗Schlochau werden 
hier als Wählvorſteher der Mühlenbeſitzer Schmeckel 
und als deſſen Stellvertreter der Rentier Holzhüter 
fungiren. Wie gerüchtweiſe verlautet, ſoll hier noch 
vor der Wahl ein antiſemitiſcher Verein ins Leben 
gerufen werden. 

Pillau, 16. Mai. Der biefige Bugſirdampfer 
„Roland“ iſt heute nach Danzig in See gegangen, 
um der auf der Schichau'ſchen Werft erbauten Kor⸗ 
vette „Gefion“ bei der Probefahrt Hülfe zu leiſten. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß das neue Kriegs⸗ 
ſchiff ſeine Probefahrt bis zum hieſigen Haſen aus⸗ 
dehnt. In der Erwartung eines geſteigerten Waaren⸗ 
verkehrs in Folge des deutich = ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages hat die Oſtpreußiſche Südbahn auf ihrem 
Gelände, in der Nähe von Alt = Pillau, zwei weitere 
1 Schuppen als Waarenläger errichten 
aſſen. 

Eydtkuhnen, 16. Mal. Von zwel ſchrecklichen 
Raubmorden berichtet man den „Oſtd. Gb.“ aus 
unſeren polniſchen Nachbarorten Pilwiſchly und Kos⸗ 
lowaruda. In erſtgenannter Ortſchaft wurde eine 
Familie von zwei Perſonen im Schlafe überfallen und 
mittels Hammerſchlägen getödtet. Im andern Falle 
fand man eine Familie von vier Perſonen des Morgens 
ermordet vor. Da beide Thaten ein und daſſelbe 
Gepräge zeigten, vermuthet man in beiden Fällen 
denſelben Urheber, was die angeſtellte Unterſuchung 
auch beſtätigte. Die Ausſage eines Knaben, der von 
der Mordſtelle entflohen war, führte zur Entdeckung 
der Uebelthäter. 

Rawitſch, 15. Mat. Geſtern Nachmittag von 
4—5 Uhr wurden die Spaziergänger in und um die 
Stadt Rawitſch in nicht geringe Aufregung verſetzt, 
da die Luft mit Tauſenden von Thieren angefüllt 
war, die Heuſchrecken ähnlich ſahen. Der Wanderzug 
bewegte ſich ohne Unterbrechung von Oft nach Weit, 
und da die Flugbahn eine Breite von 200—400 
Metern hatte, konnten wohl in der Sekunde 1000 bis 
2000 dieſer Thierchen vorüberfliegen, jo daß der 
ganze Schwarm auf einige Millionen zu ſchätzen ſein 
dürfte. Die Spaziergänger blieben ſtehen und ſchauten 
den ungewöhnlichen Vorgang an, Schüler holten ihre 
Schmetterlingsnetze und fingen einige Exemplare, wo⸗ 
durch es ſich ſeſtſtellen ließ, daß mir es hier nicht 
mit der gefürchteten Wanderheuſchrecke zu thun haben, 
ſondern mit der blauen Libelle, wie ſolche im Röhricht 
von Teichen und Seeen ſich ſchnell vermehrt. Woher 
aber dieſer umfangreiche Schwarm ſeine Wanderſchaft 
angetreten haben mag, iſt ſchwer feſtzuſtellen, da nach 
Oſten von Rawitſch umfangreiche Teiche und Sümpfe 
nicht vorhanden ſind. Als kurz vor 5 Uhr ein Ge⸗ 
witterregen niederging, wurden die Thiere matt, fielen 
zur Erde nieder oder ſuchten eine Helmftätte an 
Bäumen und Sträuchern zu finden. 

Argenau, 16. Mai. Ein obdachloſer ruſſiſch⸗ 
polniſcher Arbeiter, Namens Belter, hatte ſich am 
Seedorfer Kanal eine Erdhöhle gegraben, in welcher 
er mit ſeiner Familie wohnte und ſchlief. Auf Ver⸗ 
anlaſſung der hieſigen Polizeibehörde wurde er ander⸗ 
weit untergebracht. — In Folge der hier vorgekom⸗ 
menen Typhusfälle und wegen des Wiederausbruchs 
der Cholera in Polen iſt die hieſige Cholera⸗Kommiſſion 
wieder ins Leben getreten. — Am zweiten Feiertage 
entſtanden, wahrſcheinlich durch leichtſinnige Spazier⸗ 
gänger, im hieſigen Walde nicht weniger als drei 
kleinere Brände, die aber bald gelöſcht werden konnten. 
Eine ganze Anzahl von Spaziergängern, die im Walde 
rauchend angetroffen wurden, wurden von den Forſt⸗ 
beamten zur Beſtrafung notirt. 


Lokale Nachrichten. 


* Muthmaßliche Witterung, für Sonnabend 
19. Mat: Wenig verändert, wolkig, vielfach ſonnig, 
friſcher Wind. Gewitter. 

* Liberaler Verein. Den Mitgliedern des 
Liberalen Vereins wird es erwünſcht ſein, ſchon 
jetzt zu erfahren, daß der Vorſtand beabſichtigt, 
am 3. Juni eine Ausfahrt zu veranſtalten, an 
welchem auch Damen Theil nehmen werden. 

* Beförderungen. Am 1. Juni d. J. wird dem 
Vernehmen nach eine Anzahl angeſtellter Poſtaſſiſtenten 
zu Ober ⸗Poſtaſſiſtenten befördert werden. Die Er⸗ 
nennung wird denjenigen aus dem Gehilſenſtande her⸗ 
vorgegangenen Aſſiſtenten, welche bis 1. Februar 1890 
etatsmäßig angeſtellt worden ſind, und den der Klaſſe 
der Militäranwärter entſtammenden Aſſiſtenten mit 
dem entſprechenden Dienſtalter zu Theil werden. 

* Perſonalien beim Militär. Haacke, Major 
z. D. und Commandeur des Landwehrbezirks Konitz, 
der Charakter als Oberſtlieutenant verliehen; Port.⸗ 
Fähnrich Dreyer vom Fußartillerie-Regt. Nr. 11, 
zum Second⸗Lieutenant befördert. Beim 1. Armee⸗ 
corps find beide Diviſions⸗Commandeurſtellen neu bes 
ſetzt: zum Commandeur der 1. Divifion iſt General 
v. Petersdorff, bisher Commandeur der 9. Inf.⸗ 
Brigade, zum Commandeur der 2. Diviſion General 
v. Langenbeck, bisher Oberquartiermeiſter, ernannt; 
beide ſind gleichzeitig zu Generallieutenants befördert. 

* Der Jahresbericht des weiblichen Hilfs⸗ 
vereins zur Unterſtützung verſchämter Armer iſt ſo⸗ 
eben erſchienen. Der Kaſſenbericht ſür das abgelauſene 
Geſchäftsjahr balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 
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2291,20 Mk., die Mitgliederzahl beläuft ſich auf 97 ; 
an Unterſtützungen wurden 1002 Mk. bezahlt und 
zum Ankauf eines Pfandbrieſes 970,75 Mk. verwendet. 
»Wie im Inſeratentheil erſichtlich, veran⸗ 
ſtaltet der Schauspieler Bauermann am Sonntag 
Abend in der Bürgerreſſource wiederum einen Vor⸗ 
tragsabend. Wenn nun ſchon die Leiſtungen des 

errn Bauermann den Beſuch empfehlen, ſo wollen 
wir doch nicht unterlaſſen, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die privaten Verhältniſſe des Herrn 

auermann, welcher durch die Krankheit ſeiner Frau 
noch immer an der Abreiſe verhindert iſt, einen recht 
zahlreichen Beſuch ſehr wünſchenswerth erſcheinen 
laſſen, und empfehlen wir daher obigen Vortragsabend 

er regſten Theilnahme. 1 

Zum Taſſiſchen Handelsvertrag führt, wie 
aus Petersburg gemeldet wird, die dortige Zeitung 
„Swiet“ aus, daß der Handelsvertrag, wie auch zu 
erwarten geweſen, für ruſſiſches Getreide keine Preis⸗ 
erhöhung gebracht. Während des Zollkrieges mit 
Deutſchland jet die Liquidation der vorjährigen Ernte 
hingehalten worden, in der Hoffnung, nach Be⸗ 
endigung deſſelben beſſere Prelſe zu erzielen. Das 
inzwiſchen vor ſich gegangene Sinken der Getrelde⸗ 
preiſe auf dem Weltmarkt habe aber dieſe Hoffnungen 
zu Schanden gemacht, und jetzt, wo bald die Zeit für 
die neue Ernte herannahe, könne der ruſſiſche Land⸗ 
wirth nicht mehr länger mit der Liquidation der vor⸗ 
jährigen Ernte warten. Den Vortheil aus dem 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrage babe demnach zur 
Zeit Deutſchland allein, deſſen Export ſich nach 
Rußland nicht unweſentlich belebt habe. Es je aber 
auch für die Zukunft bei normaleren Verhältniſſen 
auf dem Welt⸗Getreidemarkt zu erwarten, daß die 
Deutſchen Häfen Königsberg, Danzig und Memel, die 
jetzt dieſelben Tariſvergünfligungen hätten, wie dle 
ruſſiſchen Höfen am Baltiſchen Meer, den Löwen⸗ 
antheil des Exports an ſich ziehen würden. Für 
Reval, Riga und Libau und in gewiſſem Grade auch 
für Petersburg, ſchlleßt das Blatt ſeine Betrachtungen, 
ſei daher ein Herabgehen der bisherigen Handels⸗ 
thätigkeit zu erwarten. 1 

*Die Zuckerausfuhr über Neufahrwaſſer be⸗ 
trug in der Zeit vom 1.—15. Mat nach Groß⸗ 
Britannien 21274 Zolletr., nach Holland 8000 Zolletr., 
nach Schweden und Dänemark 7000 Zollctr., im 
Ganzen 36274 Bolletr. (gegen 46272 Zolletr. im 
Vorjahre). Der Lagerbeſtand in Neufahrwaſſer (ohne 
Raffinerieanlagen) betrug 102909 Ctr. (gegen 96002 Etr. 
im Vorjahre). Von ruſſiſchem Zucker (Roh⸗ und 
Kryſtallzucker) wurden nach Groß⸗Britannien 228200 
Ctr. (gegen 29638 im Vorjahre), nach Schweden und 
Dänemark 220 Ctr. (322), nach Holland 4200 Etr. 
(200), im Ganzen 232620 Ctr. (30160) verſchifft. 
Der Lagerbeſtand in Neufahrwaſſer betrug 9600 Etr. 

* Hauptviehmarkt. Der heute auf dem Viehhof 
abgehaltene Haupt⸗Viehmarkt war ziemlich gut beſchickt, 
indem ca. 100 Stück Rindvieh, jedoch meiſtentheils 
mager und zur Fettweide geeignet, dem Markte zu⸗ 
geführt waren. Da nicht vlele Händler zum Markte 
gekommen waren, war auch die Kaufluſt eine geringe. 
Trotzdem war der Markt noch im Laufe des Vor⸗ 
mittags ziemlich geräumt. Es wurden verhältnigmäßig 
gute Preiſe gezahlt, denn der Centner lebend Gewicht 
brachte bis zu 27 Mk. Auch einige Pferde wurden 
verkauft. s . 

* "eibiiger landwirthſchaftlicher Verein. 
Geſtern Nachmittags 4 Uhr hielt der Elbinger land⸗ 
wirthſchaftliche Verein im Böecſen⸗-Reſtaurant eine 
Sitzung ab, die nur ſchwach beſucht war. Der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Herr Grube, eröffnete die Sitzung 
durch Verleſung eines Dankſchreibens, welches Herr 
Gutsbeſitzer Volgt⸗Neu⸗Eichfelde an ihn ſelbſt gerichtet 
hatte und in welchem Herr Voigt dem Verein ſeinen 
Dank für die zu ſeinem Silber⸗Hochzeitsfeſte darge⸗ 
brachte Beglückwünſchungs⸗Adreſſe ausſpricht. Im 
Weiteren wird zur Tagesordnung geſchriiten und be⸗ 
ſchloſſen, das Referat über künſtliche Düngung wegen 
der diesmaligen geringen Betheiligung auf die nächſte 
ordentliche Vereins- Sitzung, welche am Donnerſtag, 
den 21. Juni, gehalten werden wird, zu verſchleben, 
womit der Referent, Herr Knoblauch, ſich elnverſtanden 
erklärt. Was den Ankauf von Zuchtvieh anbetrifft, 
ſo wird eine Extra⸗Sitzung auf Dienſtag Nachmittags 
5 Uhr im Börſen⸗Lokal anberaumt behufs endgültiger 
Beſchlußfaſſung darüber. 

8 ns Calathina“. Zu unſern Lleblingen, 
die uns durch Schönheit der Blumen erfreuen, ge⸗ 
hören unſtreitig die Amaryllis⸗Arten. Bedauerlicher⸗ 
weije werden dieſelben von den Blumenfreunden noch 
lange nicht in dem Maße geachtet, wie ſie es ver⸗ 
dienen. Der Grund dazu liegt jedenfalls in der Un⸗ 
kenntniß der Behandlung, da die verſchiedenen Arten 
auch verſchledene Behandlung verlangen. Unter all 
dieſen vielen Arten tauchte in den letzten Jahren eine 
Neuheit auf, die ein berechtigtes Aufſehen in den be⸗ 
tbeiligten Kreiſen hervorrief! Es war die „Ismene“! 
Eine aus Weſtindien ſtammende Amariyllis. Sie 
hat uns in den Hoffnungen, die wir in dieſelbe ſetzten, 
nicht nur nicht betrogen, ſondern ſich raſch auf Fenſtern 
und Blumentiſchen des Publikums einen Platz erobert, 
der ihr von keiner andern Pflanze bisher ſtreitig ge⸗ 
macht werden konnte. Leichte Behandlung, dankbares 
Blühen und große wohlriechende weiße Blumen haben 
das Entzücken aller Blumenfreunde hervorgerufen. 
Die Blume iſt ſehr groß, korbartig, mit 6 feingefranzten 
Backen. Der Schlund grünlich. Die 6 Staubgefäße 
ſind an den Blumenblättern feſtgewachſen. Um dleſe 
korbartige Blume ſtehen 6 lange ſchmale Blätter, die 
etwas über die Blume hinansſtehen und dadurch der⸗ 
ſelben einen eignen Reiz verleiht. Ueber ihre Kultur 
iſt wenig zu ſagen. Große Wärme verlangt ſie nicht, 
10—15° R. find genügend, Waſſer und flüſſiger 
derlich zum Erzielen großer Blumen. 

*Vacanzenliſte. Königl. Garnlſon⸗Bauinſpec⸗ 
tion in Danzig ſofort ein Bureaubote, 2,25 Mk. Tag:- 
lohn. — Ratferl. Ober⸗Poſtdirectionsbezirk in Danzig 
zum 1. Juli 1894 3 Landbrlefträger, je 650 Mk. 
Gehalt und der tariimäßige Wohnungsgeldzuſchuß, 
Maximalgehalt 900 Mk. — Magiſtrat in Pr. Star⸗ 

lizeiſergeant, Gehalt 800 Mk., 
gard jofort ein Poliz leidergeld 
Wohnungsgeldzuſchuß 108 Mk, Kleidergelder 60 Mk. 
— Kreisausſchuß in Johannisburg ſofert ein Buregu⸗ 
Aſſiſtent, 1800 Mk. Gehalt, Maximalgehalt 2100 
Mk.; während der Probezeit 120 Mk. monatliche 
Diäten. — Gemeinde⸗Kirchenrath in Kumehnen zum 
1. Juli 1894 ein Glöckner und Balgentreter, ca. 110 
Mk. pro Jahr für die combinirte Glöckner und 
Balgentreterſtelle. — Gemeinde⸗Kirchenrath in Mühl⸗ 
hauſen (Kreis Pr. Holland) zum 15. Juli 1894 ein 
Todtengräber und Balgentreter, co. 200 Mk. jährlich. 
— Magiſtrat in Schippenbell zum 1. Juli 1894 ein 
Stadtwachtmeiſter 800 Mk. Gehalt und ca. 50 Mk. 
Publicationsgebühren. — Magiſtrat in Anklam ſofort 
ein Stadtdiener und Nachtwächter, 540 Mt. jährlich. 
— Amtsgericht in Bergen a. R. ſofort ein Kanzlei⸗ 
gehilfe, 6 Pf. pro Seite, ca. 50 Mk. monatlich. — 
Diſtrictsamt in Bromberg ſofort ein Diſtrietsbote und 


ſehenden kleineren Ortſchaften 


Vollziehungsbeamter, Gehalt jährlich 360 Mk., wlder⸗ 
ruflicher Gehaltszuſchuß jährlich 140 Mk., Gebühren 
jährlich höchſtens 100 Mk., Summa etwa 600 Mk. 
— Ratjerlihes Poſtamt in Naugard zum 1. Sep⸗ 
tember 1884 Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 
der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß. Eijen- 
bahnbetriebsamt Schneidemühl ſofort 3 Weicheniteller 
(Stationsort bleibt vorbehalten). Nach Ablauf der 
Probezeit eine am Monalsſchluſſe zahlbare Jahres⸗ 
beſoldung von je 800 ME, nach feſter Anſtellung 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgehalt 1200 Mk. pro 
Jahr; nach der Prüfung zum Weichenſteller 1. Klaſſe 
ca. 1500 Mk. Gehalt. — Kaiſerl. Poſtamt in Stettin 
zum 1. Sept. 1894 fofort, ein Briefträger, 900 Mk. 
Gehalt und der geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß. — 
Amtsgericht in Swinemünde ſofort ein Kanzleigehilfe, 
Einkommen richtet ſich nach der Zahl der geſchriebenen 
Seiten, die durchſchnittlich mit 5 Pf. honorkrt werden. 
— Magiſtrat in Znin ſogleich ein Poltzeidiener, Ge⸗ 
fangenwärter und Vollziehungsbeamter, jährlich 360 
Mark. Farſchweiler, Oberförſterei Püttlingen 
(Elſaß⸗Lothringen), Gemeindeförſter, jährlich 863 Mk. 
und freies Brennholz; Bewerbungen beim kaiſ. Be⸗ 
zirkspräſidenten in Metz. — Oberheldrungen und 
Hauteroda zum 1. Juli ein Forſtaufſeher, Jahresein⸗ 
kommen 470 Mk. Meldungen beim Landrathsamt 
Cölleda, Regierungsbezirk Merſeburg. — Dominium 
Hohenfelde bei Löcknitz (Stettin) ein Gärtner und 
Jäger zugleich zum 15. Juni 1894. — Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle in Münder a. D., Gehalt 2400 Mk. und 600 
Mk. Bureaugelder. — 2. Bürgermeiſterſtelle in Char⸗ 
lottenburg, Gehalt 9000 Mk. — Stadtrathſtelle in 
Potsdam, Gehalt 4200 Mk. — Kreisausſchußſekretär⸗ 
ſtelle in Ruhrort, Gehalt 2100 — 3600 Mk. und 300 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Polizeiſekretärſtelle in Herford, 
Gehalt 1200 — 2000 Mk. — Kämmerei⸗ und Sparkaſſen⸗ 
Aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Konitz, Gehalt 
1200 Mk., Caution 1000 Mk. — Bureaugehilſenſtelle 
beim Gemeinde- und Amtsvorſteher in Reinickendorf, 
Gehalt 750 Mk. — Architektenſtelle beim Regierungs⸗ 
baumeiſter in Aachen. — Ingenkeurſtelle beim Stadt⸗ 
rath in Mannheim. — Bauaufſeherſtelle beim Re⸗ 
glerungs⸗ und Baurath in Metz. — Bautechnikerſtelle 
bel der Garniſon⸗Bauinſpektlon in Metz. — Feld⸗ 
meſſerſtelle bei der königlichen Waſſerbau⸗Inſpektion in 
Glückſtadt. — Kreis⸗Baumeiſterſtelle in Fiſchhauſen, 
Gehalt 2700 bis 3600 Mk., 1000 Mk. Reiſeent⸗ 
ſchädigung und 300 Mk. für Schreibhllfe — Stadt⸗ 
inſpektorſtelle in Inſterburg, Gehalt 2400 bis 
3600 Mk. — Bauamts⸗Aſſeſſorſtelle beim Magiſtrat 
in Schweinfurth, Anfangsgehalt 2460 Mk. — Archti⸗ 
tektenſtelle beim Stadtbauamt in Wiesbaden. — Bau⸗ 
technikerſtelle beim kgl. Reglerungs⸗Baumelſter in 
Geeſtemünde. — Technikerſtelle beim Magiſtrat in 
Breslau, 100 Mk. monatlich. — Bautechnikerſtelle bei 
der Garniſon⸗-Bauinſpektion in Poſen. — Techniker⸗ 
ſtelle beim Magiſtrat in Nordhauſen. — Techniker⸗ 
ſtelle bei der Kreis⸗Bauinſpektion in Hagen in W. — 
Regierungs⸗Baumeiſter⸗ oder Garniſon⸗Baumeiſterſtelle 
beim Garniſon-Bauamt Danzig II. — Reglerungs⸗ 
Baumeiſter⸗ oder Ingenieurſtelle und 1 Zeichnerſtelle 
beim Stadtbauamt in Hannover. — Ingenteurſtelle 
beim Stadtrath in Pforzheim. 3 

Eine für Kegelſpieler intereſſante Erfindung 
iſt kürzlich durch Patent geſchützt worden, welche auf 
einer Tafel am Stande des Splelers dieſem genau 
anzeigt, welche und wieviel Kegel gefallen ſind, und 
ob dieſe dann wieder richtig aufgeſetzt wurden. Auf 
dem Standbrette für die Kegel befindet ſich unter den 
einzelnen Kegelſtandblechen je ein elektriſcher Kontakt, 
welcher durch eine leichte Feder hochgehalten wird. 
Unter den Kontaktſtiften führen elektriſche Drähte nach 
der Tafel am Stande der Spieler derart, daß beim 
Aufſetzen eines Kegels ſein niedergedrückter Kontaktſtift 


— 


Stromſchluß herſtellt und dieſer nun eine Scheibe vor [k 


der Oeffnung in der Tafel erſcheinen läßt, welche der 
Stellung des Kegels auf ſeinem Standbrette entſpricht. 
Sind alle Oeffnungen in der Tafel offen, ſo zeigt 
die an, daß „alle Neun“ geſchoben ſind, worauf ſich 
die Oeffnungen nacheinander ſchließen, ſobald der 
Kegeljunge die Kegel aufſtellt. Steht ein Kegel nicht 
genau auf ſeinem Standbleche, jo tritt die Scheibe 
nicht vor die entſprechende Oeffnung in der Tafel, 


die Diphtherie von dem zweiten Stock, wo die 


erſtbefallene Familie wohnte, in den erſten Stock fi 


in die Mitglieder einer ebenfalls ſehr unrein und 
indolent lebenden Familie. Anfang März erkrankten 
die Kinder des Gefangenwärters an dieſer Krank⸗ 
heit, mit Schluß des Monats wurde auch ein wenige 
Tage vorher eingebrachter Gefangener befallen. Am 
23. Januar wurde eis ſehr leicht von Diphtherie be⸗ 
fallenes Dienſtmädchen iſolirt in einem Zimmer des 
Spitals untergebracht und ſchon nach wenigen Tagen 
als geneſen entlaſſen. Das betreffende Zimmer wurde 
dann aufs gründlichſte ausgereinigt und desinftzirt, 
auch mit geöffneten Fenſtern drei Wochen lang leer 
gelaſſen. Wieder dann mit Kranken belegt, erkrankte 
darin eine ſchon lange im Spital befindliche Kranke 
am 20. März an Diphtherities und zehn Tage ſpäter 
zwei Dienſtmädchen des Spitals. Anfang Februar 
war ein auf einem abgelegenen Hofe wohnender Knabe 
an Diphtherie erkrankt geweſen, wahrſcheinlich von 
Stühlingen her infizirt, wo ſeine Familie viel ver⸗ 
kehrte; erſt nach voller Geneſung und Reinigung be⸗ 
ſuchte er Mitte März die Schule wieder und acht 
Tage darauf erkrankte dann ſein neben ihm ſitzender 
Mitſchüler an Diphtherie“. Die betreffende Medizinal⸗ 
behörde zieht hieraus den Schluß, daß die Diphtherie 
eine Schul⸗ und Wohnungskrankheit iſt und daß die 
fürſorgenden Maßregeln ſich neben der Iſolirung 
jedes Krankheltsfalles auch auf umfaſſende und ein⸗ 
greifende Reinigungs⸗ und Desinfektionsmaßregeln er⸗ 
ſtrecken müſſen. 


Sport. 


Eine Wettfahrt zwiſchen einem Rad⸗ 
fahrer und einem Eiſenbahnzug hat am 
Mittwoch Nachmittag von Rummelsburg aus ſtatt⸗ 
gefunden. Der dort wohnende Mechaniker Garz, 
ein Radfahrer, hatte gewettet, daß er im Stande 
ſei, mit dem um 5 ¼ Uhr vom Schleſiſchen Bahn⸗ 
hof nach Breslau abzulaſſenden Schnellzuge auf 
jeinem Rad bis Friedrichshagen derartig mitzu⸗ 
fahren, daß er noch zehn Minuten eher dort ein⸗ 
treffen würde, ehe der Zug die Stelle paſſirt haben 
würde. Als der Zug den Bahnhof Rummelsburg 
verließ, ſchwang ſich Herr G. auf ſein Stahlroß 
und legte ſich dann ſo ins Zeug, daß er ſehr bald 
den Blicken der Wettgenoſſen verſchwunden war. 
Kurz nach 7 Uhr traf Herr G. wieder in 
Rummelsburg ein und wies eine vom Stations⸗ 
vorſteher in Friedrichshagen ausgeſtellte Beſcheini⸗ 
gung vor, wonach er ſeine Wette glänzend gewonnen 
hatte; er war wirklich zehn Minuten früher ein⸗ 
getroffen als der Eiſenbahnzug, hatte alſo die etwa 
0 Kilometer lange Strecke in 32 Minuten zurück⸗ 
gelegt. 


Literatur. 

Die im Verlage von Siegbert Schnurpfeil in 
Leipzig erſcheinende „Wiſſenſchaftliche Volks⸗ 
bibliothek“ it wieder um weitere 3 ſehr inter⸗ 
eſſante Bändchen vermehrt worden. Die Nr. 28 
enthält die Fortſetzung der „Erdkunde“ von Dr. 
Heinrich Herzberg. Das Meer bildet den Inhalt 
dieſes Bändchens, und können wir uns einer 
weiteren Empfehlung enthalten, da die früheren 
Nummern der Erdkunde zur Genüge beweiſen, wie 
anziehend der Verfaſſer ſeinen Stoff zu behandeln 
verſteht. Einen wahrhaft populären Inhalt finden 
wir in den Nr. 26—27 der Sammlung; es iſt 
eine „Naturheilkunde“ von Robert Walther. Be⸗ 
annt iſt, in welch' erbittertem Kampfe die Natur⸗ 
heilkunde mit der ſogenannten Medizinheilkunde 
liegt, und daß die weiteſten Volkskreiſe ſich von 
den Aerzten abwenden, und ſogar Krankenkaſſen 
ſich gezwungen ſehen, Vertreter der Naturheilkunde 
als Kaſſenärzte anzuſtellen. Das Walther'ſche 

erkchen giebt in prägnanter und volksthümlicher 
Schreihweiſe Aufſchluß über das Heilwirken und 


und der Spieler ſieht ſofort, daß der Kegel nicht] Heilb 


richtig ſteht, trotzdem letzterer aufgeſtellt iſt, der 
Spieler aber bei der Entfernung die richtige Auf⸗ 
ſtellung nicht beurtheilen kann. Wenn nach dem 
Schube die in einer ſenkrechten Mittellinie auf der 
Tafel ſtehenden Oeffnungen geſchloſſen ſind, ſo zeigt 
dies an, daß nur drei Kegel und gerade die Mittel⸗ 
kegel geſchoben ſind. 

* Wollmarkt. Für den in der Zeit vom 19. 
bis 21. Juni auf dem Lagerhofe der Berliner Lager⸗ 
hof⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin ſtattfindenden Woll⸗ 
markt übernimmt dle Eiſenbahn- Direktion Bromberg 
die Beförderung der auf ihrer Bahnſtrecke in Berlin 
eintreffenden Wollſendungen nach dem Lagerhof. Die 
Frachtbriefe müſſen die Adreſſe: „An die Berliner 
Lagerhof⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Berlin“ tragen. Die 
näheren Bedingungen ſind von den Stationen des 
Bezirks Bromberg zu erfragen. 

» Erfindung. Auf eine für die Branntwein⸗ 
Brennerei⸗ und Spiritus⸗Induſtrie wichtige Erfindung 
iſt dem Maſchinenmeiſter Herrn C. E. Müller in 
Bromberg ein Patent ertheilt worden. Die Erfindung, 
welche aus einem Luftſtutzen mit ſelbſtthätigen Ventilen 
gegen Verdunſten von Spiritus, Sprit, Benzin u. ſ. w. 
beſteht, dürfte namentlich den Brennereien ſehr will⸗ 
kommen ſein, da durch den Apparat Tauſende von 
Litern Branntwein und Spiritus, welche früher 
bei der Lagerung in Sammelgefäßen durch Ver⸗ 
dunſtung verloren gingen, gewonnen werden. Der 
Apparat kann ohne großen Zeit: und Koſtenauſwand 
von jedem Maſchiniſten, Schloſſer oder Schmied an 
den Sammelgefäßen angebracht werden. 

* Ueber die Ausbreitung der Diphtherie 
und ihren anſteckenden Charakter macht die Bad. 
Corr. an der Hand einer ſtatiſtiſchen Mittheilung 
folgende aus mediziniſchen Kreiſen ſtammende allge⸗ 
mein intereſſirende Bemerkungen: „Es mehren ſich 
die Beobachtungen und Thatſachen, die beſtätigen, daß 
Diphtherie eine entſchieden anſteckende und durch die 
Luft übertragbare Krankheit und der Anſteckungsſtoff 
ein ſehr widerſtandsfähiger iſt. In den leicht zu über⸗ 
; laſſen derartige Beob⸗ 
achtungen ſich leichter feſtſtellen als in den Städten 
mit ausgedehntem Verkehr. So konnte durch den Be⸗ 
zirksarzt in Bonndorf, in welchem Ort eine ziemlich 
beſchränkte Epidemie (32 Erkrankungen und 4 Todes⸗ 
fälle) ſtattfand, berichtet werden, daß dieſe Epidemie 
ihren Aufang nahm mit der Erkrankung eines 
8jährigen Knaben einer Familie, die ſehr unreinlich 
iſt und in der vor 4 Monaten ein einzelner 
Diphthertefall vorgekommen war. Bald erkrankten 
noch drei weitere dem erſterkrankten Knaben gleich⸗ 
alterige und in der Schule benachbart ſitzende S4üler, 
ſo daß die Schule geſchloſſen und gründlich desinfizirt 
werden mußte. Ende Februar verbreitete ſich dann 


ellbeſtreben der Natur; und wird dies Buch ſchon 


einer Billigkeit wegen (Preis 40 Pfennig) gekauft 
werden. 


ö Vermiſchtes. 
Ein gefälliger Nachbar. „Wenn ick Ihnen 
offen un ehrlich jeſtehen ſoll, Herr Jerichtshof, denn 
find ick et jar nich ſcheen von Ste, det Se mir uff de 


Anklagebank ſtellen, un mir bei meine bisherigte Un⸗ 


beſtraftheit vor die Oogen det janzen Publikums bier 


nu in't Jerede bringen“. Mit dleſer Einleitung prä⸗ 
ſentirte ſich der Ofenſetzer Franz Knabe dem Ge⸗ 
richtshofe, vor dem er ſich wegen Einbruchs und Be⸗ 
leidigung zu verantworten hatte. — Vors.: Daß Sie 
ſich an dieſer Stelle befinden, iſt doch Ihr Ver⸗ 
ſchulden, aus welchem Grunde haben Sie denn die 
Klägerin ſo beleidigt? — Bekl.: Ick foll ihr be⸗ 
leidigt haben, det ſtimmt nu ſchon jar nich. Wenn 
überhaupt eener beleldigt iſt, denn bin ick derenigte 
welcher; fragen Se ihr doch mal, for wat ſe mir 
eijentlich mit ſo'n Uz den janzen Klumpatſch uffgeſackt 
hat? — „Det is mir jar nich im Droom injefallen, 
det ick den Menſchen jeuzt haben ſollt, det is men 
fauler Zauber, Herr Jerichtsrath“ wendete hier die 
Klägerin ein. — Vorſ.: Ste haben ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, bis Sie gefragt werden. — Bekl.: So is et 
recht, del Mächen quaſſelt jerne een bischen ville, det 
hab ick nu rausjefunden un wenn ick et früher jewußt 
hätte, denn müßt id jetzt nich hier ſtehen. — Vors.: 
Was war denn die Veranlaſſung, daß Sie an jenem 
Abend mit der Klägerin angebunden haben ? — Bekl.; 
Anjebunden hab ick ihr jer nich, det ſtimmt wieder 
nich, for. fo jefährlich hab ick ihr nich jehalten, ick 
wollte ihr nur in de jroße Noth beiſtehen, in die ſe 
ſich befunden hat. — „Wat, Noth?“ rief die Klägerin 
dazwiſchen, „de Dhüre injebrochen hat er, mitten in 
der Nacht, der olle Donſchuang“. — Vorſ.: Ich be⸗ 
merke Ihnen nochmal, daß Sie nicht ohne Aufforde⸗ 
rung zu ſprechen haben. Sagen Sie doch, Knabe, in 
welcher Noth fol ſich denn die Klägerin befunden 
haben? — Bekl.: Na det er ſie doch janz und jar 
abmurkſen wollte, ick konnte et aus det janze Jerede 
jenau raushören un warum ſoll ick een armet Mächen 
aus de Nachbarſchaſt nicht beiftehen, wenn et ihr an 
Kragen jeht, wo ick 'n paar derbe Feiſte haben dhu. 

orſ.: (zur Klägerin) Hat ſich denn an jenem 
Abend noch eine Perſon in Ihrem Zimmer 
befunden? — Klägerin: Jott bewahre, Herr Gerichts⸗ 
rath, wat denken Sie ſich eijentlich von mir, ick bin 
een anſtändiget Mächen un jo wat jiebt et nich. — 
Bekl.: Aber ick mußt denken, det et ſo wat jtebt. 
Wie ick jo um elfe meine vier Treppen ruffklettern 
will un an de Dhüre von det Mächen in de dritte 
Etaſche vorbei kommen dhu, da hör ick, wie je jerade 


anberaumt. 


ſchreit: „Ach Jott, fo muß ich alfo wirklich jetzt ſchon 
terben, ſo jung und ſchon ſterben.“ Nanu denk ick, 
wat is denn da los mit die Sterberet, eh ick mir 
aber in meine Jedanken zurecht finde, ſchreit ſe 
wieder: „nur ne Stunde laß mir noch leben, Unje⸗ 
heuer! Nich, alſo nich?“ un druff fing ſie jleich zu 
heulen an, wie een Hund, wenn er ſeinen Herrn ver⸗ 
loren hat. Aha, denk ick mix, er hat woll vonwegen 
die eene Stunde abjewunken, nu is et höchſte Zeit, 
det ick mir mang miſche. Ick Hoppe boch fefte an de 
Dhüre un ſage: „Fräulein“, ſag ick, „machen ſe man 
ſchnell uff, ick helfe ihnen un et derf ihnen nicht je⸗ 
ſchehen“. Wie ſe nu hörte, det die Hilfe da is, fing 
je een mörderlichet Hilfegeſchrel an, det die janzen 
Leite in't Haus zuſammen liefen, aber uffjemacht hat 
ſe nich, un da dachte ick mir in meine Jedanken, det 
er vielleicht ſchonſt an't abmurkſen ranjegangen 18. 
Ick ſtemme mir nu mächtig jegen de Dhüre, die fliegt 
mit 'en Knacks uff un da ſteht det Mächen in't aller⸗ 
jrößte Negliſche, aber et is keener bei, der ihr det 
Jeringſte wat dhun will. — Vorſ.: Sie ſollen dann 
die Klägerin in ganz ungehöriger Weiſe bejchimpft 
haben. — Bekl.: Na ſtellen Se ſich mal vor, wie ick 
nu daſtand, det janze Haus ſchlug eene Lache uff, det 
ſe Bauchweh kriegten, ick aber ärjerte mir mächtig, det 
ick ſo jeutzt bin und ick meente det dämlichte Frauen⸗ 
unjeziefer käm mir vor wie'n invalider Schrauben⸗ 
dampfer, bei dem die Schraube nich in Ordnung is, 
je ſoll ſich man in Dalldorf for ne jründliche Re⸗ 
paratur inquartiren und denn jing ick eene Etaſche 
höher. — Die Klägerin ſagte aus, daß ſie allerdings 
die von Knabe angeführten Aeußerungen gemacht habe, 
ſie wäre in einem Vergnügungsverein und hätte an 
jenem Abend eine ihr zugedachte Rolle eines Theater⸗ 
ſtückes einſtudirt, wobei fie vom Beklagten in der von 
ihm geſchilderten Weiſe geſtört wurde. Der Gerichts⸗ 
hof nahm deshalb den Beklagten nur wegen der Be⸗ 
leidigung in eine Geldſtrafe von 20 Mark. „Det je⸗ 
ſchieht mir recht“, meinte derſelbe, „wenn ick meine 
Neeſe aberſt wieder in Kunſtanjelegenheiten ſtecke, denn 
ſoll man mir fricaſſiren.“ 


Submiſſions anzeiger 


r 8 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Der Bedarf von 1) ca. 200 Tonnen (200000 Ko.) 

oberſchleſiſcher Steinkohlen und 2) ca. 100 Amtr. 

Kiefern⸗Klobenholz I. Klaſſe für die hleſige Straf⸗ 

anſtalt pro Etatsjahr 1894/95 ſoll beſchafft werden 

und iſt zu dieſem Zwecke Termin, 22. Mai, Nach⸗ 
mittag 4 Uhr, im Betriebsgebäude der Strafanftalt 

Bedingungen liegen im Sekretariat aus, 

können auch gegen 1,50 Mk. Copiallen pro Exemplar 

bezogen werden. Fordern, 7. Mai 1894. Königl. 

Strafanſtalts⸗Direetion. 

Lieferung von 542 laufenden Meter gußeiſernen 
Röhren zu den Rohrdurchläſſen der Eiſenbahn Ro⸗ 
gaſſen⸗Dratzig. Bedingung nebſt Bietungsformen find 
von dem Bureauvorſteher Rechnungsrath Pasdowsky, 
Viktoriaſtraße Nr. 4 gegen 50 Pf. für ein Heft zu 
bez. Angebote ſind bis 4. Juni, Vormittag 11 Uhr, 
an die Königl. Eiſenbahn⸗Direktion, Abtheilung IV zu 
Bromberg, Viktorlaſtraße 4, einzureichen. Zuſchlag 
wird binnen 14 Tagen ertheilt werden. Bromberg, 
im Mai 1894. Königl. Eiſenbahn⸗ Direktion. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Mainz, 18. Mai. Hier wurden zwei 
Franzoſen, anſcheinend Offiziere dabei be⸗ 
troffen, als ſie die Feſtungswerke abzeich⸗ 
neten. Die Verhafteten weigern ſich hart⸗ 
näckig ihre Namen zu nennen. 

Waſhington, 18. Mai. Senator Lodge 
hat vom Senate die Ernennung einer Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion verlangt, welches einen 
doppelten Skandal klarlegen ſoll. Erſtens 
ſollen ſich nämlich mehrere Senatoren haben 
beſtechen laſſen, um gegen die Zollteife zu 
ſtimmen. Zweitens ſoll das Zuckerſyndikat 
an der Ausarbeitung des Artikels im Zoll⸗ 
geſetze, welcher von den Zuckertarifen handelt, 
mitgewirkt haben. Die Angelegenheit ruft 


in politiſchen Kreiſen die größte Erregung 


hervor. 5 
Börſe und Handel. 
London, 16. Mai „Daily Chronicle“ meldet 
aus Rom, die italieniſche Regierung habe den 


Plan, den Coupon der italieniſchen Rente zu redu⸗ 
eiren, fallen gelaſſen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Mai 2 Uhr 40 Min. Nachm⸗ 


Börſe: Feſt. Cours vom 17.5. 18.5. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,90 97,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,90 97,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 25. 98,10 98,20 
4 pCt. Ungarische Goldrente 97,10 97,70 
Ruſſiſche Banknoten 219,35 219,30 
Oeſterreichiſche Banknoten. 162,85 163,15 
Deutſche Reichsanleighßhe 107,90 107,25 


4 pCt. preußiſche Conſols 
4 pCt. Rumänien 


Ine 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 


119/50 118,70 


Produkten⸗Börſe. 5 

r A TE Farce 17.5. 18 5. 
Wien Mai: ». 133,59 | 131,20 
Septembenmn 135,70 132,70 
Roggen Mai i 109,50 107,70 
iber 113,20 111,50 
Tendenz: ſchwach. 
Peron bed inn 18,50 18,50 
Kubo Me 1... SE 42,20 41,70 
Oktober „ „4260/4240 
Spiritus Mi „ 32,60 32,29 


Königsberg, 18. Mai, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u Spirituscom miſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 5 

Loco contingentirt. .. 459,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 245 50 

do. do. do. 1 . 27,50 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 17. Mal. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 47,25 Gd. pro April contingentir 27,25 
Gd., pro April 27,50 Gd., pro April⸗Augüſt 27,50 Gd. 
jebem Maaß zu beziehen. 


Se bbeuofe in 


a ünſchten 
von von Elten & Keussen, Crefeld, 


direkt aus der abrft 
alſo aus erſter Hand in 


n 


feinſte Marke, ſehr zart, M. 1,20 
feine Qualität, zart, M. 1,00 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
3 . Se Kaplan Ait 
vangel.⸗lu e Hauptkirche zu 
N St. Marken. f 
Vorm. 93 Uhr: gen Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schleffer⸗ 


decker. 
Vorm. 94 85 Sac e dong 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
2 Reformirte Kirche. 
B 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
d 
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wald. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottesdienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
St. George⸗Hoſpitalskirche. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
Vorm. 9% Uhr, Nachm. 24 Uhr: 
Herr Paſtor Kötz aus Danzig. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Lucie Teuchert mit Herrn 
Max Feuerabendt⸗Guttſtadt. — Frl. 
Elara Goldſchmidt⸗Stettin mit Herrn 
Siegmund Simonſohn⸗Thorn. 

Geboren: Herrn Ph. Moſes⸗Graudenz 
1 Herrn F. Horn⸗Marien⸗ 
werder 1 S. 

Geſtorben: Gaſthofbeſitzer J. Krom⸗ 
bach⸗Lalkau 74 J. — Carl v. Horn⸗ 
Gehlweiden bei Goldap 55 J. 


— 


Elbinger Standesamt. WId 


Vom 18. Mai 1894. 

Geburten: Schloſſer Guſt. Kretſch⸗ 
mann T. 

Aufgebote: Arbtr. Samuel Kleiß⸗ 
Gr. Steinort mit Wilhelmine Lettau⸗Gr. 
Steinort. 8 

Eheſchließungen: Kgl. Staats⸗ 
anwalt Arthur Preuß mit Marianne 
Auguſtin. 

Sterbefälle: Sep. Händler Amalie 
Goldſchmidt, geb. Herrmann, 70 J. — 
Penſ. Poſtbote Guſtav Witt S. 4 W. 
— Arbeiterwittwe Henriette Dreher, geb. 
Wolprecht, 68 J. — Kellner Leopold 
Jeſchke T 11 T. — Former Guſtav 
Böhnert S. 3 W. — Viehhändler Gott⸗ 
fried Maſuhr 59 J. — Rentier Herm. 
Bober 66 J. — Arb. Michael Brodt⸗ 
mann S. 4 M. 


el 


Die glückliche Geburt eines 
Sohnes zeigen ergebenſt an 


Braumeiſter Lange 
und Frau. 


Liederhain, 


Sonntag, den 20. Mai d. J.: 
Früh⸗ Spaziergang 


nach Vogelſang. 
Geſang: 7 Uhr Morgens. U 


Bürger -Reſſource. 


Sonutag, den 20. Mai d. Js.: 
Dramat.⸗humoriſt. 


Vortrags⸗Abend, 


veranſtaltet vom Schauſpieler 
O. Bauermann. 
I. Theil (ernſt. Inh.). II. Theil (Humor). 


Billet im Vorverkauf: Nummerir⸗ 
ter Platz 75 Pf., unnummerirter 
Platz 50 Pf., Schülerbillet 30 Pf. in 
der Conditorei von R. Selekmann, 
ſowie in meiner Wohnung Inn. Ma⸗ 
rienburgerdamm 2, I. 

Kaſſenpreis 1 M. und 60 Pf. 

Ein hochgeehrt. Publ. ladet erg. ein 

C. Bauermann, Schauſp. 


feinſt Bernh. 5 


5 Oe fare N billigſt Janzen. 


Vogelsang, Sonntag: 


Vereins⸗ Concert. 


— — — — —ä— — 


Elbinger 
landwirthſchaftl. Verein. 


Extra⸗Sitzung 


: 1 Dienftag, den 22. Mai d. Js, 


Nachmittags 5 Uhr, 
57 ale e 
ehufs endgiltiger Beſchlußfa üb 
en Ankauf 500 Audi e 
Der Vorſtand. 


b 
d 


Behufs Bildung einer 
Obf-Derwerthungs- 
Genoſenſchaft 


mit Vorlegung des Statuten⸗ 
Entwurfs werden Inter⸗ 
eſſenten hiermit erſucht, einer 
auf Dienſtag, den 22. Mai, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Börsenlokal 
anberaumten Versamm- 


lung beizuwohnen. 
J. A.: 


Bekanntmachung. 


Das der Stadt Elbin öri 
Grundſtück Alter Markt 2. 11 
. beſtehend aus einem 
Sordergebäude am Alten Markt nebſt 
einem Nebengebäude, zwei Seiten⸗ und 
einem Hintergebäude, ſowie Hofraum, ſoll 


am Nonlag, den 9. Juli d. J.. 
Vormiklags 10 Ahr, 85 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, 5 i 
meiſtbietend zum Verkauf lin: 
werden. Die Verkaufsbedingungen ſowie 
Bejehreibung der Gebäude find im Rath⸗ 
hauſe, Zimmer Nr. 16, einzuſehen. 3 
Elbing, den 16. Mai 18944 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 5 
1894 iſt an denſelben Tage die —4 
der gemeinſchaftlichen Firma Gebr 

ermann ſeit dem 1. Mai 1894 

aus den Ziegeleibeſitzern 

1) Carl Wildermann 

2) August Wildermann 
beſtehende Handelsgeſellſchaft in das 
diesſeitige Geſellſchafts ⸗Regiſter unter 
daß dieſebe in Ge. Steiert 
a in Gr. a 
Sitz hat. | Steinort ihren 

Elbing, den 9. Mai 1894 


Königliches Amtsgericht. 
Aufgebot. 


Der Beſitzer Hermann Preuss 
aus Neuhof hat das Aufgebot des 
Zweig⸗Hypotheken⸗Dokuments über die 
bei Neuhof Nr. 1, Abtheilung III, Nr. 17 
für den Inſpektor Rudolf Boden- 
stein zu Ottomin auf Grund des 
Kaufvertrages vom 2. Mai 1863 ein⸗ 
getragenen 1000 Thlr. Kaufgelderrückſtand, 
verzinslich zu 5 ¼, beantragt. Der 
Inhaber der Urkunde wird aufgefordert, 
ſpäteſtens in dem auf 


den 12. Nobember 1894, 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte, Zim⸗ 
mer Nr. 12, anberaumten Aufgebots⸗ 
termine ſeine Rechte anzumelden und 
die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls 
die Kraftloserklärung der Urkunde er⸗ 
folgen wird. 

Elbing, den 11. Mai 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


In Elbing die Herren: R. Lessing, H. Lamprecht, Joh. Gustävel, 
A. F. Grossmann, Bernh. Janzen, Cajetan Hoppe, A. de Veer, 
H. Martinkus, Reinhold Kühn, Corn. Siebert, Herrmann Schrödter, 


in der Expedition dieser Zeitung und Rudolf Kung, Saalfeld, 


Chili⸗Salpeter 


offerire der vorgerückten Jahreszeit wegen zu n sehr 
billigen Preiſen. 


W. von Riesen, 
Am Waſſer 10. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reelisten bei 


A 5 rd tin Rie 3 I 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Sinesz jun., 


Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


— — 
—— 
— —— 


Trockene Maler⸗ u. = 


 _—— Spezialität: Streichfertige Oelifarben. 


Lithographiſche Arbeiten 
aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 
Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ 


führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 
Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Zithographiftie Auſtalt und Buchdruckerei 


jede, Kettenbrunnenſtraße 6. 


Farben⸗Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſklexfarben, Pinſel, Lacke, Firniß elt. 
F billigst = 

Rehe, n e ee 
want du a. N „Hohen Brüder 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinstrumente bud Molen 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
aul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


Stoller 


größter Auswahl, mit auch ohne ſetzen, 
empfiehlt billigſt 


. Stegmann, 


Berlinerſtraße 22. 
Auswärtige Oefen zu Fabrikpreisen. 


Die auf dem Circus verwandte und 
noch gut erhaltene 


Dachpappe 


8 Albien ſoll in kleinen oder großen Poſten am 
BELBING 
Aeuss. Mühlendamm 10. 
Atelier für Salon- und 


Dekorationsmalerei. 


S Uhr Morgens ab, gegen Baar⸗ 
werden. 


Fortzugs halber 


ein Haus zu verkaufen 


pannte Equipagen, 


17 delle oſtpreußiſcht furıs- und Gebrauchspferde, 


N ferner 
2443 mittlere und kleine maſſive Silber⸗Gewinne. 


Looſe à 1 Mark 
(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte inel. Porto 23 Pf.) empfiehlt die 


Expedition der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Es find nur noch wenige Looſe vorräthig! W 


J 
N N N \ N 
m 


Sonnabend, den 19. Mai, von 
zahlung im Eireusgebände verkauft 


Reiferbahnſtraße 6. 


nue. Amtägeriiit. | "6Xorationsmalerei. 
Ziehung ſchon nächſten Mittwoch! 


Königsberger 


nach dem Feſte verkaufe ich: 
Da.-Blousen 
Da.-Mäsche 
Herr.-Mäsche 
Kind.-Wäsche 
Kind.⸗Schürzen 
Wirthſch.⸗Schürzen 
Sommer⸗Haudſchuhe 
Sommer⸗Strümpfe 
Tricot-Taillen 
u. viele andere Sachen, 

darunter einen großen Poſten 


= 


— borsetis>e: 


zSubelhaftbilig': 
Hugo Schulz 


Sverkauf geſtellt. 
n uohamwmnvg ph 


A 


n 
anu aun 


2. Brühl, 2l. 


E Fyecialgeſchäft 
für Corſetts, Wäſche, 

Tricotagen 
16. N. 


Y 
r 1.Lekungsfibigte 


A lreichferkige Helfarben 
Maler- u. Maurerfarben BE 
empf. Bernh. Janzen. 


G. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberæ i. Pr.. 

Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 

— Wien 1873 — 8 1880 — 


rom na 
empfiehlt ihre anerkannt vorziglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


— h — 8 if. . 
Uoberraschend nicnaenaweisce 
Oberhemden, Kragen, Manschetten durch 


mes” Diamant-Wäscheglanz. 

Dose 25 Pfg. 6906 

Zu haben in Kahlberg bei Herrn 
Ludwig Köhlmann. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 

il zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

Exped. der Altpr. Ztg. 


Alte Briefmarken! 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. ( S.) 
6 

Schw echten. Pianino 


billig zu verkaufen Alter Markt 18. 


Vertreter 


werden an jedem, auch dem kleinſten Orte 
geſucht von der Vaterländiſchen 
Vieh⸗Verſ.⸗Geſellſch. in Dresden, 
Werderſtr. 10. 5 


Zwei Zimmer mit Garten wer⸗ 
den für die Sommermonate zu miethen 
geſucht. Offerten erb. Brückſtraße 17. 
—— —— — E02 ͤ w ĩſ— 


Lehr⸗Mädchen 


und 


Tabak⸗Nipper 


werden angenommen. 


Loeser & Wolf. 


ee mit 5 
Kirſchſaft Zucker 

— eigenes Fabrikat 
empf. Bernh. Janzen. 


— —E[ — 8 — 


Be Hausfreund. 


Tägliche Beilage 
Nr. 114. | 


Santa Clara. 


17 Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
) Nachdruck verboten 
„Nein, — es ift meine Braut,“ antwortete 
der Doktor, aufmerkſam ſeine Fingernägel 
muſternd. 

„Ihre Braut?“ Das Erſtaunen, womit 
Margarethe dieſe Worte ſprach, hätte ihn eigent⸗ 
lich verletzen müſſen, doch unter den beſonderen 
Verhältniſſen fühlte ſich Theodor erleichternd 

avon berührt. 

„Ja, meine Braut; wir ſind bereits acht 
Jahre verlobt.“ 5 

„Aber warum in aller Welt banden Sie ſich 
ſo jung, Doktor Spangenberger? Sie fragen 
mich, wie ich das Bild finde, — nun, ehrlich 
geſtanden ſcheint mir die Dame doch ein wenig 
alt für Sie.“ | 8 | 

„Warum ich mich band, — ja das iſt leider 
eine verzwickte Serälhte, — wenn Sie geſtatten, 
theile ich fie Ihnen mit.“ 

N Ar Liebesgeſchichten find immer 
intereſſant,“ erwiderte Margarethe mit dem ein⸗ 
nehmenden Lächeln, das ihr zu Gebote ſtand. 

„Zugleich möchte ich Sie auch um Ihre 
Meinung bltten, denn zu Ihnen geſagt, Fräulein 
Brandes, dieſe Verlobung, die ich bereue ein⸗ 
gegangen zu ſein, iſt mir in der That zur Laſt 
geworden.“ 

„Nun, ſo löſen Sie ſie doch,“ bemerkte 
Margarethe prompt, „Niemand kann von Ihnen 
verlangen, eine Dame zu heirathen, mit der keine 
Neigung Sie verbindet.“ 

„Die Sache iſt die — es liegen gewiſſe 
Verpflichtungen vor.“ Und bierauf erzählte 
Doktor Theodoro Marga, wie er als armer 
Student nach Leipzig zu Bandelmann's gekom⸗ 
men und ſie ſich aufmerkſam ſeiner angenommen; 
als Fräulein Henriette bemerkte, daß er ſich 

frühmorgens feinen Kaffee ſetbſt bereitete, habe 

ſie die Mutter veranlaßt, eine Taſſe ſür ihn 
mitzukochen, ſeine Wäſche wurde gewaſchen, 
Licht und Heizung nicht berechnet, genug, ob⸗ 
gleich ſelbſt arm, hatten ſich Mutter und Toch⸗ 
ter jo zuvorkommend gegen ihn bezeigt, daß er, 
ohne die Leute bitter zu kränken, ihre Gefälligkeiten 
nicht ablehnen konnte und das habe ihm dann 
ſchließlich ſo nach und nach die Verpflichtung 
auferlegt, Henrietten fein Wort zu geben. 


zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Eeilbing, den 19. Mai. 


1894. 


„Und jetzt iſt der gereifte Mann eines Ver⸗ 
hältniſſes überdrüſſig, das die Unerfahrenheit 
des jungen Studenten ihn eingehen ließ,“ ſagte 
Margarethe lachend, „ſelbſtverſtändlich! Aber 
ich bitte Ste um alles in der Welt, beſter Dok⸗ 
tor, ſehen Sie denn nicht ein, daß jene Leute 
mit ihren Gefälligkeiten nur ein ſchlau berech⸗ 
netes Spiel in Scene ſetzten und es der reiz⸗ 
loſen Henriette nur daran lag, einen Mann zu 
erobern, und Sie, der harmloſe Student ohne 
Menſchenkenntniß, ſchienen ihr vorzüglich geeignet, 
auf den Leim zu gehen. Sie liebten ja das 
Mädchen gar nicht, und aus Dankbarkeit eine 
unangenehme Perſönlichkeit heirathen — verzeihen 
Sie mir, aber das grenzt offenbar an Thorheit, 
da hört denn doch Verſchiedenes auf. Nein, 
ſuchen Sie ſich nur ſo ſchnell wie möglich von 
ſolchen unleidlichen Feſſeln zu befreien.“ 

„Alſo das tft Ihre feſte Ueberzeugung ?“ 

„Aber zweifellos! Meine und jedes andern 
vernünftigen Menſchen Ueberzeugung. Um 
Himmelswillen, aus Ihrer Erzählung geht ja 
deutlich hervor, daß die beiden Frauen Ihre 
Unerfahrenheit ausbeuteten und benutzlen! 
Wie viele mögen denen ſchon vor Ihnen aus 
der Schlinge entwiſcht ſein! Was haben Sie 
an ſolcher Frau, dle alt, häßlich, verknöchert iſt, 
und obendrein an Bildung unter Ihnen ſteht? 
Fort mit Schaden! Sie begehen durch eine 
ſolche Verbindung ja unerhörte Sünde gegen 
ſich ſelbſt.“ 

Solche und ähnliche Worte klangen Doktor 
Spangenberger wie Muſik. 

„Seit kurzem iſt auch der Wunſch, das 
Verhältniß zu Henriette zu löſen, dringend an 
mich herangetreten, — beſonders, ſeitdem ich 
hier auf Santa Clara weile.“ 

Theodor ſchwieg, und da Margarethe nicht 
genau wußte, wo er hinaus wollte, ſah ſie ihn 
aus ihren dunkelbewimperten, klaren Augen 
fragend an. 5 f 

„Ich lernte hier eine junge Dame kennen, 
für die ich ſehr viel Iutereſſe empfinde, bei 
deren Anblick ich erſt deutlich empfunden habe, 
was eigentlich wahre Liebe heißt.“ 

„Lucianna ?“ fragte Margarethe. 

„Nein, ſie iſt es nicht,“ äußerte Theodor 
verlegen lächelnd und die Spitzen ſeines röth⸗ 
lichen Bartes zwirbelnd. 

„Doch nicht etwa Donna Manuela, meine 
Schwiegermutter, — ſie iſt beiläufig geſagt 
fünfundfünfzig,“ rief Margarethe ſcherzend. 


„Nein, nein, Fräulein Brandes. — Sie 
machen ſich luſtig über mich, aber mir iſt es 
wahrhaftig ernſt genug zu Muthe; Sie ſollen 
alles erfahren, — es iſt Ihre Schweſter Leonte. 
Aber mein Wort darauf, daß ich bis dahin 
nicht durch einen Blick die junge Dame merken 
lich, wie es mit meinem Herzen ſteht.“ 

„Das durften Sie auch nicht, als der Ver⸗ 
lobte einer Andern, Doktor Spangenberger,“ 
erwiderte Margarethe kalt. 

„Gewiß nicht, — ich möchte mir auch nur 
noch eine Frage geſtatten, werden Sie es zugeben, 
daß ich um die Liebe Ihrer Fräulein Schweſter 
werbe, ſobald die nöthigen Schritte zu einer 
möglichſt ſchonenden Löſung meiner Verbind⸗ 
. gegen Henriette Bandelmann gethan 
ſind?“ N 
Margarethe ſann eine Weile nach; ſo viel 
ſie bis dahin aus den Aeußerungen des Doktors 
vernommen, waren feine Verhältniſſe geregelte 
und er wohl im Stande, eine anſpruchsvollere 
Frau als Leonie, zu ernähren, ſobald des halb 
das ſtörende Bündniß beſeitigt, lagen weiter 
keine Schwierigkeiten vor, ja, Margarethe hieß 
im Grunde die vortheilhafte Verbindung ſogar 
recht willkommen, Leonie kam dadurch früh an 
einen paſſenden Mann und fie ſelbſt war für 
immer der läſtigen Sorge um die jüngere 
Schweſter enthoben. 

„Unter ſolchen Umſtänden habe ich nichts 
gegen Sie einzuwenden, Doktor, im Gegentbeil, 
ich kann Ihnen nur die Verſicherung geben, 
daß Sie mir als Schwager willkommen ſein 
werden. Was Leonie anbetrifft, ſo iſt ſie ja 
noch ein halbes Kind, das gar keinen eige⸗ 
nen Willen haben darf, — ſelbſtverſtändlich 
wird ſie das ſich ihr bietende Glück dankbar 
anerkennen und die Ehre zu ſchätzen wiſſen, die 
Gattin eines ſo tüchtigen und gelehrten Mannes 
zu werden“. 

Das war wieder ganz nach dem Herzen 
Doktor Spangenberger's geſprochen, — er und 
Margarethe verſtanden ſich in der That vor⸗ 
züglich. Sein Selbſtbewußtſein ließ natürlich 
nicht die geringſten Zweifel an Leonie's Be⸗ 
reitwilligkeit, die Seine zu werden, in ihm auf⸗ 
kommen, und im Geiſte ſah er ſich bereits als 
Gatte an der Seite dieſes elfenhaften Mädchens, 
bei dem alle ſeine Gedanken weilten. 

Marga grübelte noch lange über den wichti⸗ 
gen Gegenſtand und nahm ſich vor, Leonie auf 
alle Fälle dahin zu ſtempeln, daß ſie ſich nicht 
etwa einfallen laſſe, den Doktor abzuweiſen, 
denn ſeit kurzem hatte ein Argwohn ſich ihrer 
bemächtigt, der immer mehr an Wahrſcheinlich⸗ 
keit gewann. Ihrer wachſamen und ſcharfen 
Beobachtung war es nämlich nicht entgangen, 
daß Gonzaga viel Intereſſe für ſeinen Schützling 
zeigte, das Mädchen ſelbſt aber ging ja vor 
Bewunderung für ihn ganz auf! Wohin ſollte 
das ſchließlich anders führen, als zur Liebe ? 
Das mußte verhindert werden, und hierfür bot 
ſich in der Bewerbung des Doktors ein por⸗ 
treffliches Mittel, f 


Marga wollte jetzt, daß Leonie und der 
Doktor ein Paar würden, und was vermochte 
wohl ſich ihrem energiſchen Willen zu wider⸗ 
ſetzen? Sie beherrſchte bereits ihre Umgebung; 
Donna Manuela's nachgiebige Natur fügte ſich 
leicht dem überlegeneren Charakter der Braut 
ihres Sohnes, Carlos gehorchte ihr blindlings, 
er ſuchte jeden Wunſch zu erfüllen, noch ehe er 
ausgeſprochen war, auch Luctanna ließ ſich von 
Marga beherrſchen und fürchtete ſelbſt ein wenig 
die unerbittliche Autorität der Lehrerin; nur 
Gonzaga ging ſeinen Weg, der einzige, welcher 
keinen Einfluß irgend welcher Art auf ſich ges 
ſtatteſe. Ueberdies war ſie diejenige, der allein 
das Recht zuſtand, entſcheidend auf Leonie's 
Zukunft zu wirken, und was ließ ſich für die 
pfennigloſe Waiſe wohl beſſeres denken, als 
die Verbindung mit einem Manne wie der 
Doktor? 

Mitternacht iſt längſt vorüber; über Santa 
Clara, inmitten des urwaldlichen Kranzes am 
Fluß breitet ſich — wie geſchmückt mit dem 
fimmernden Gürtel der weißlich glänzenden 
Milchſtraße, der weite Sternenhimmel; in den 
kryſtallklaren Tiefen ſchwebt der Mond 
und ſendet ſein goldiges Licht ſfriedensvoll auf 
die einſame Fazenda. 

In ſeinem Zimmer ſaß Theodor Spangen⸗ 
berger und ſchrieb, — doch legte er bald die 
Feder nieder und blickte ſinnend vor ſich hin; 
es war ſchwer, die pafienden Worte für das zu 
finden, was er Henrietten ſo ſchonend wie mög⸗ 
lich mittheilen wollte. Aber es mußte ſein, 
lange genug war er der Dumme geweſen, was 
bis dahin noch an Rückſicht und Schwanken in 
ſeinem Innern vorhanden geweſen, das hatte 
Margarethen's Rath, ihre naturgemäße Auffaſſung 
der Sachlage, vor allem aber der Gedanke an 
die liebliche kleine Leonie endgültig beſeltigt. 
Und von neuem flog die Feder eifrig über den 
weißen Bogen — Seite fügte ſich an Seite. 

Hoffentlich würde fie ihm gutwillig die 
Freiheit zurückgeben und nicht auf irgend eine 
Weiſe den Verſuch unternehmen, ihr zur Er⸗ 
füllung ſeines gegebenen Wortes zu zwingen; 
ähnlich ſah das der äußerſt ſelbſtändigen und 
entſchloſſenen Henriette wohl, die eine merk⸗ 
würdig hartnäckige, ſchweigſame Zähigkeit in der 
Verfolgung ihrer Ziele beſaß; jedenfalls war 
Doktor Theodoro auf Hinderniſſe und Wider⸗ 
wärtigkeiten von ihrer Seite gefaßt. 

Durch die Stille der Nacht da draußen 
flog jetzt mit unheimlichem Kreiſchen eine rieſige 


Eule über das Haus, und hinter den erleuchteten 


Fenſtern des einſam Schreibenden flatterte eine 
ganze Welt von Schmetterlingen, Käfern und 
Mosquitos aller Art, die das ſpäte Licht her⸗ 
beigelockt; einmal tönte auch verloren aus weiter 
Ferne das Heulen eines wilden Thieres vom 
Urwald berüber, — die wachſamen Hunde be⸗ 
gannen ein kurzes Gebell, — dann herrſchte 
nach wie vor die ununterbrochene Ruhe der 


Nacht, == - 
(Fdortſezung folgt.) 


P 


Mannigfaltiges. 


— Billroth über R. Wagner. Die 
„N. Fr. Pr.“ veröffentlicht mehrere Briefe 
des großen Anatomen, die ſich ausſchließlich 
mit Muſik beſchäftigen, welcher Billroth be⸗ 
kanntlich mit Leidenſchaft zugethan war. Es 
mögen hier einige Stellen aus einem Briefe 
vom Jahre 1879 über die „Walküre“ Platz 
finden, da das darin abgegebene Urtheil 
wegen des Gegenſtandes und wegen des Man⸗ 
nes, der es abgab, intereſſant iſt: „Jeder, 
der ſich ernſt in Kunſtwerke vertieft hat und 
der Gelegenheit hatte, viel Schönes zu ſehen 
und zu hören, muß zugeben, daß Wagner in 
der „Walküre“ etwas Großartiges, tief Em⸗ 
pfundenes dramatiſch und muſikaliſch geſtalten 
wollte. Nach dem, was er bisher geſchaffen 
hat, darf er mit vollem Rechte beanſpruchen, 
daß man ihm in ſeinen Intentionen unbefan⸗ 
gen entgegenkommt, unbeirrt durch alle Aeu⸗ 
ßerlichkeiten, mit welchen das Werk durch die 

ibelungen⸗ Aufführungen in Bayreuth zu 
ſeinem Nachtheile behängt iſt; nachdem ich mich 
eifrig mit dem dramatiſch und muſikaliſch 
einfach aufgebauten Werke beſchäftigt hatte, 
war ich erſtaunt, daß die Wirkung auf mich 
ſo vollkommen ausblieb; ſowohl die unmittel⸗ 
bare, als die durch Reflexion an der Phanta⸗ 
ſie voraus empfundene. Stellen, die mir 
überaus ſchön erſchienen waren, gingen ohne 
alle Wirkung an mir vorüber... Von der 
Schlußſzene des dritten Aktes erwartete ich 
eine zauberiſch⸗poetiſche Wirkung; ich habe 
den „Feuerzauber“ nie im Konzert gehört, 
doch kann ich es jetzt wohl verſtehen, wenn 
man da und dort erzählt, er wirke intenſiver 
im Konzertſaale als im Theater. Es ſcheint 
mir, daß hier ein Effekt durch den andern 
umgebracht wird; eine rothe Gluth im Hinter⸗ 
grunde, roth beleuchtete Waſſerdämpfe würden 
die, wabernde Wirkung der Muſik weniger 
ſtören; man wird bei dieſem vielen offenen 
Feuer auf der Bühne den Gedanken doch 
nicht los, daß etwas anbrennen könnte; es 
fehlt dieſem Feuer der Zauber; der ſoll in 
der Muſik liegen, und liegt auch in ihr für 
Jeden, der ſich halb träumend dieſem Hin⸗ 


und Herwogen und Flattern des Klanges 


hingeben will und kann; die hellen Glocken⸗ 


töne haben mich dabei geſtört; fie müßten jo 


leiſe hineinwirken, daß ſie dem Klange ein 
bisher ungehörtes Timbre geben, jedoch ohne 


daß man ſo deutlich hört, wie es zu Stande 
kommt. — So war auf mich der Schlußein⸗ 
druck dieſes Werkes, an welchem Wagner ſo 
viele Jahre lang mit aller ſeiner Kraft gear⸗ 


beitet hat, der einer mittelmäßigen Feerie“ 


das unbewußte Können, 
Wirken; er iſt ſich des Unbewußten wie der 
Philoſoph gar zu ſehr bewußt. Dabei bleibt 
er immer eines der eminenteſten, vielſeitig 
begabten Talente und als ſolches eigenartig 
durch die Kühnheit und die konſequente Aus⸗ 
bildung und Ausbreitung der beſonderen 
Qualitäten ſeiner Begabung. So epiſch 
breit und oft ſich wiederholend er in ſeiner 
Dichtung iſt, ſo iſt er es auch in ſeiner 
Methode der Kompoſition, ſowie im Text 
kein künſtleriſcher Aufbau architektoniſch ge⸗ 
gliederter Versgruppen und keine außer⸗ 
gewöhnliche Gedankentiefe gefunden wird, ſo 
auch nicht in der Muſik. So einfach und 
ſparſam die dramatiſchen Motive, ſo einfach 
und ſparſam auch die muſikaliſchen. Es 
herrſcht vielfach die irrige Meinung, daß die 
Muſik in Wagner's ‚Nibelungen‘ ſehr kompli⸗ 
zirt und daher ſchwer zu faſſen ſei; das iſt 
vollkommen unrichtig. Nimmt man das 
Fleiſch fort, ſo bleibt meiſt ein ſehr einfaches 
Skelett, wie das einer Schlange; eine lange 
Wirbelſäule aus lauter gleichen Stücken. Alle 
Szenen ſind gleich gearbeitet, die etwas wir⸗ 
kenden haben einen deutlich erkennbaren Kopf, 
doch bei vielen beſteht auch der Kopf nur aus 
einem Wirbel. Bleiben wir im Vergleich, ſo 
ſind dieſe Schlangenwirbel von ſehr zierlichen, 
in allen Farben ſchillernden Schuppen und 
Floſſen bedeckt, und hierin giebt ſich ein 
Reichthum der Phantaſie und eine Geſchick⸗ 
lichkeit des Schöpfers kund, die man bei ge⸗ 
nauerem Studium immer mehr bewundert 
... Wagner hat in der „Walküre“ eine 
beſonders ſtrenge Oekonomie der Verwendung 
von muſikaliſchen Motiven geübt; ich nehme 
an, er hat das ſo gewollt, er wollte einfach 


und groß fein. Die ſechs bis acht Motive 
find meiſt rythmiſch energiſch und ſinnlich ein⸗ 
dringlich; ich finde ſie vorwiegend ſchön, und 
iſt es mir dabei gleichgiltig, ob ſich Gleiches 
bei Anderen oder anderswo bei ihm ſchon 
findet. Doch dieſe Motive ſind meiſt ſehr 
kurzathmig, es find Naturlaute, Interjektionen 
oder nur Vorderſätze .. Warum Wagner, 
der doch ein ſolcher Virtuoſe im Erfinden von 
Klangwirkungen iſt, von den ſchönſten Klang⸗ 
wirkungen, die durch die Vereinigung menſch⸗ 
licher Stimmen erzeugt werden, in der „Wal⸗ 
küre“ ganz und gar Abſtand nimmt (nur die 
Walküren ſchreien im letzten Akt zuweilen zu⸗ 
ſammen), bleibt mir unklar; es wäre ſeinem 
Erfindungsgeiſte gewiß nicht ſchwer geworden, 
dies ſo einzufügen, daß es dramatiſch nicht 
ſtört. Ebenſo verſtehe ich nicht, warum er 


faft nie von zwei⸗ und drei⸗ und vierſtimmigen 


Inſtrumentalführungen, von thematiſchen 
Führungen und Gegenführungen ꝛc. Gebrauch 
macht. Die muſikaliſche Einfachheit ‚it mit 
einer Strenge durchgeführt, die uns eine Ent⸗ 
ſagung auferlegt, welche oft an Aushungerung 
grenzt. Der einfachſte Bach'ſche Choral kommt 
mir wie ein Monſtrum an Komplizirtheit vor 
gegenüber Wagner's „Walküren“⸗Muſik, die 
mir eine frappante Aehnlichkeit mit den in 
den verſchiedenſten bunten Farben angeſtriche⸗ 
nen altegyptiſchen Schlachtenbildern zu haben 
ſcheint, wo hundert Soldaten hintereinander 
mit den gleichen Linien gezogen ſind.“ 

— Entgleiſung durch einen Stier. 
Am 13. Mai Abends iſt der von etwa 30 Rei⸗ 
ſenden beſetzte, um 9 Uhr 25 Minuten von 
Wien abgegangene Berliner Schnellzug zwi⸗ 
ſchen Spillern und Stockerau auf offener 
Strecke entgleiſt. Urſache der Entgleiſung war 
nach der „N. Fr. Pr.“ der Angriff eines wli⸗ 
thenden Stiers welcher Montag aus dem St. 
Marxer Schlachthauſe entlaufen war, ſich ſeit 
dieſem Tage in den Donau⸗Auen aufhielt und 
bis hieher gelangte, ohne daß man ſeiner trotz 
verſchiedener Verfolgungen habhaft werden 
konnte. Das aufgeregte Thier, welches in der 
Dunkelheit der Nacht unbemerkt blieb, wurde 
durch die rothen Lichter der Maſchine noch mehr 

ereizt und wollte ſich auf den Zug ſtürzen; 
hiebei gerieth es zwiſchen der Maſchine und 
dem Gepäckswagen unter die Räder, wurde 
ſofort getödtet und eine Strecke von etwa 70 
Metern weit vom Zuge geſchleift. Als dann 
die vorderen Räder des Gepäckwagens über den 
Körper gingen, wurden dieſe aus dem Geleiſe 
gehoben, während der Stier zur Seite hinaus⸗ 
geſchleudert wurde. Die Reiſenden, welche zu⸗ 
meiſt ſchon ſchliefen, blieben gänzlich unverletzt. 


Durch eine Hilfsmaſchine mit Arbeitern wurde 
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der Gepäckwagen nach halbſtündiger Arbeit wie⸗ 
der in's Geleiſe gehoben und der Zug nach 
Stockerau in die Station gebracht. Hier wur⸗ 
den drei beſchädigte Wagen ausrangirt, worauf 
der Zug nach anderthalbſtündiger Verſpätung 
die Fahrt nach Berlin fortſetzte. 

— Ueber eine unterirdiſche Bandi⸗ 
tenjagd, die ſich in den Kloaken von Nea⸗ 
pel abgeſpielt, berichtet das B. T. Seit ge⸗ 
raumer Zeit ſchon vernahmen verſchiedene Ge⸗ 
ſchäftsinhaber der Via S. Pietro Nachts in 
den unter der Straße ſich hinziehenden Ab⸗ 
zugskanälen ein dumpfes Geräuſch, wie von 
Hammerſchlägen. Bei zwei gutſituirten Kauf⸗ 
leuten, einem Wein- und einem Tabakshändler, 
fand man ſogar eines ſchönen Tages förmliche 
Löcher im Boden, durch die von unten herauf 
ſehr wohl ein Einbruch verübt werden konnte. 
Zum Glücke war ein ſolcher in beiden Fällen 
vereitelt worden und die Polizei veranſtaltete 

den Kanälen eine, wenn auch frucht loſe Razzia, 
worauf für längere Zeit alles ſtill blieb. 
Wer beſchreibt nun das ſchmerzliche Erſtaunen 
es Lederhändlers Terenco, als er Sonn⸗ 
abend früh beim Oeffnen ſeines Ladens das 
Magazin vollſtändig geräumt und uebenbei 
die ganze Kaſſe geleert fand! Der gute 
Mann ſchlug Lärm, und da die Diebe erſt 
vor Kurzem — und zwar gleichfalls vom 
Kanal her — ihren Beſuch abgeſtattet hatten, 
10 entſandte die Polizei alsbald eine Ab⸗ 
theilung Häſcher, die auf Leitern in die Finſter⸗ 
niß hinabſtiegen und den Einbrechern nach⸗ 
ſetzen mußten. Bald ſtieß die unter dem Schutz einer 
einzigen Laterne durch den 
ſchirende und häufig über menſchliche Skelette 


ſtolpernde Schaar auf die Diebsgeſellen, die 


große Ballen der Beute mit ſich ſchleppten. 
Bei der ſich nun entwickelnden wilden Jagd 
verſuchten die Poliziſten vergeblich, die Flücht⸗ 
linge durch Revolverſchüſſe zum Stehen zu 
bringen — die Diebe warfen ihre Beute weg 
und flohen mit Windeseile durch die ihnen 
bekannten Gänge dahin, während den nach⸗ 
jagenden Poliziſten die Laterne erloſch und 
ſie ſelbſt ausglitten. Inzwiſchen hatte die 
Polizei auch die Bewachung ſämmtlicher 


Schlamm mar⸗ 


u 


Kanalöffnungen veranlaßt, jo daß die unter- 


irdiſche Bande — wenn fie auch im erſten 


Augenblicke der Gefahr entgangen iſt — doch 
früher oder ſpäter ins Garn gehen wird. 
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